
Ende März feierten wir den 200. Geburtstag von Friedrich Wilhelm 
 Raiffeisen. Dazu fuhren wir nach Wien zur Schaltzentrale der öster-
reichischen Raiffeisengruppe und zum Haus der Europäischen Union 
und stellten die Frage, ob der große Sozialreformer des 19. Jahrhun-
derts sich die Umsetzung seiner Idee in der heutigen Zeit wirklich so 
vorgestellt hat.                                              Foto: Scheipl
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Liebe Bäuerinnen und Bauern!

Wie in der letzten Ausgabe angekündigt, haben wir uns bei 
der Vorstandsklausur am 7. Februar 2018 in Sattledt inten-
siv mit der möglichen Ausrichtung einer Aktion anlässlich 
des 200. Geburtstages von Friedrich Wilhelm Raiffeisen 
beschäftigt. Das Ergebnis dieser doch sehr ansehnlichen 
Aktion seht ihr in einer Fotostrecke auf den Seiten 4 – 7.  

Beeindruckend und höchst erfreulich rund um diese Aktion 
waren für mich:
n Die Kreativität von jedem Einzelnen, die zu einem  sehr 

berührenden Erlebnis für mich und viele andere führte.
n Der Mut und die Entschlossenheit  von allen, die teil-

nahmen und teilnehmen konnten oder durften. Damit 
das Besiegen unserer Angst. Denn der Druck auf die 
Teilnehmer wird immer größer bis hin zu Erpressungs-
versuchen. Aber damit können wir unsere Angst besie-
gen. Und es wurde im Vorfeld massiv bei Heini Staudin-
ger oder bei mir interveniert und gedroht!

n Die Zielstrebigkeit und Hartnäckigkeit, mit der wir trotz 
aller Widrigkeiten dran bleiben. Damit versuchen wir 
immer wieder durch Erzeugen von Öffentlichkeit den 
Druck für Veränderungen (z. B. die diskriminierenden 
Milchlieferverträge usw.) zu erhöhen.

Und dafür möchte ich allen Teilnehmern danken! Vielmals 
danken. Es ist schön, mit euch Seite an Seite Widerstand 
zu leisten. Danke natürlich auch an unsere Gastredner, die 
mich und alle zutiefst beeindruckt haben: mein väterlicher 
Freund Franz Rohrmoser, Wolfgang Pirklhuber und Heini 
Staudinger. Besonderer Dank gilt meiner Frau. Ohne ihr 

Verständnis hätte ich nicht nach Wien mitfahren können 
und das wäre für mich nur schwer zu ertragen gewesen. 
Beinahe 20 Traktorgespanne und an die 200 TeilnehmerIn-
nen vor Ort waren für mich ein starkes Lebenszeichen der 
IG-Milch.

Schmerzhafte Einigung mit dem Finanzamt
Wir stottern über die nächsten 5 Jahre 120.000 Euro an 
Umsatzsteuer, zurückreichend bis ins Jahr 2006, ab. Ein 
schwieriges Unterfangen, das uns jeglichen relevanten, fi-
nanziellen Spielraum für Aktionen oder Ähnliches nimmt.

„Milchbartlchallenge“?!?
Voll aufgeregt hat mich die „Milchbartlchallenge“. So ein 
Schwachsinn muss erst jemandem einfallen. Aber daran 
sieht man, wie abgehoben und weit weg von den Sorgen 
und (Existenz)-Ängsten vieler MilchbäuerInnen unsere 
sogenannten Vertreter sind. Von denen brauchen wir uns 
noch lange nichts Vernünftiges erwarten. Mir sind rund um 
den Weltmilchtag auf jeden Fall andere Dinge durch den 
Kopf gegangen als „in der Öffentlichkeit“ ein Glas Milch  
zu trinken (siehe auch unsere Aussendung auf Seite 24 
dazu).
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Ich habe diese Wien-Aktion intensiver 
erlebt als die vorangegangenen Male, 
da ich zum ersten Mal direkt von zu 
Hause die ganze Strecke selber mit 
dem Traktor nach Wien gefahren bin. 
Sieben Stunden im Konvoi mit gu-
ten Freunden. Mit durchschnittlich  
36 km/h nach Wien. Die Zeit zum 
Nachdenken während der Fahrt. Das 
Ankommen. Die Gespanne aufma-
scherln bis spät am Abend. Ein paar 
Dinge (Abfahrtszeit, welche Route, 
Ablauf vor den Raiffeisentürmen…) 
besprechen. Sich freuen über die An-
kunft von Franz Rohrmoser. Sich freu-
en über den Besuch von Heini Stau-
dinger. Dann nochmal „umi tringa“ und 
a Pizza miteinander essen. Schla-
fen in Stockbetten. Beim Frühstück 
schon spürbare Anspannung. Bei mir 
Erleichterung über die schnelle Repa-
ratur von einem kaputten Rücklicht 
und dem dazugehörigen Stecker samt 
Wechseln der Sicherungen. Das ma-
chen ganz geschickte Menschen, die 
mit dem Bus nach Wien gekommen 
sind. 

Wenig mediale Berichterstattung  
ist eigentlich logisch
Drei Kamerateams waren da. ORF, 
Puls4, Krone TV. Gekommen ist eine 
kurze Randnotiz auf Puls4. Allein, dass 
eigentlich viele Medien da waren und 
es doch nur wenig Berichte darüber 
gab, ist eine weitere Bestätigung da-
für, dass wir vor der österreichischen 
Machtzentrale gestanden sind und 
eine kritische Berichterstattung nicht 
„erwünscht“ ist. Viele TeilnehmerIn-
nen und Zuhausegebliebene waren 
darüber enttäuscht. Ich weniger, weil 
ich damit gerechnet habe.

Protestsong gegen die Sklaverei
Daher war es mir persönlich auch sehr 
wichtig, mit dem, im letzten Herbst 
angeschafften Alphorn, das Lied 

29. März 2018

Meine Eindrücke von der Wien-Aktion
Amazing Grace zu spielen. Ich kannte 
den Hintergrund dieses Liedes. Und 
wenn ich mir die Beziehung zwischen 
Molkereien und Bäuerinnen und Bau-
ern anschaue, passt dieses Lied an 
diesen Ort. Laut Wikipedia:  Amazing 
Grace verdankt seine Entstehung ei-
nem Schlüsselerlebnis seines Au-
tors John Newton, der Kapitän eines 
Sklavenschiffs war. Nachdem er am 
10. Mai 1748 in schwere Seenot gera-
ten und nach Anrufung des Erbarmen 
Gottes gerettet worden war, behandel-
te er zunächst die Sklaven mensch-
licher. Nach einigen Jahren gab er 
seinen Beruf sogar ganz auf, wurde 
stattdessen Geistlicher und trat ge-
meinsam mit William Wilberforce für 
die Bekämpfung der Sklaverei ein. Da-
neben gilt das Stück als Protestsong 
gegen die Sklaverei sowie als Hym-
ne christlicher wie nicht-christlicher 
Menschenrechtsaktivisten.

Haus der EU
Es geht weiter zum Haus der EU. Ernst 
übernimmt die Moderation, weil ich 
zur Pressekonferenz muss. Dann 
hab ich kurz Zeit zum Durchatmen. 

Etwas essen gehen. Den Lieben, die 
jetzt die Heimreise antreten, dan-
ke sagen. Nochmal Amazing Grace 
spielen, weil mir danach ist. Nachher 
sammeln für das Live-Interview im 
Internet-Fernsehen W24 (Link auf un-
serer Homepage). Dann nach Hause 
im Pickup. Mit dem sind unsere guten 
Gutauer Jungs runtergefahren, da-
mit ich nach diesem anstrengenden 
Tag nicht noch mit dem Traktor nach 
Hause fahren muss. Das nimmt mir 
der liebe Walter ab. Danke dafür. Wie-
der Zeit zum Nachdenken. Tausende 
Eindrücke verarbeiten. Telefonieren. 
Zufrieden sein über die gelungene Ak-
tion. Nachfragen, wo die andern sind 
– in Amstetten. Trink ma noch a Bier 
zusammen? Warum kommt‘s nicht 
daher? Okay, Reifenwechsel beim 
Kipper um Mitternacht in Steyregg 
notwendig. Auch das gelingt. Dann 
noch ein Bier. Ins Bett um 1.30 Uhr. 
Müde, zufrieden und dankbar, dass 
eigentlich alles gut gegangen ist und 
wir  wesentlich ruhiger und selbst-
bewusster aufgetreten sind. Vor dem 
Machzentrum Österreichs.  
Wir kommen sicher wieder!

Abfahrt nach Wien.                      Foto: Thumfart
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IG-Milch – unkaputtbar – wir lassen uns nicht so leicht aufhalten!                                    Alle Fotos der Wien-Aktion: Thumfart/Scheipl
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Es ist immer wieder ein großer Auf-
wand, die Traktoren bereit zu ma-
chen, die Wagen mit prägnanten 
Sprüchen zu versehen und sich zwei 
Tage Zeit zu nehmen, um den Hof zu 
verlassen. Aber ohne Engagement 
keine Veränderung – ohne persön-
lichen Einsatz keine Sichtbarkeit der 
Probleme, die die Bauern und Bäue-
rinnen so frustrieren. Angekommen 
in Wien vor der Jugendherberge wa-
ren dann alle Selbstzweifel verflo-
gen und man kam aus dem Staunen 
nicht heraus, mit welchem Einsatz 
und mit wie viel Talent sich so vie-
le engagierte Milchbäuerinnen und 
Milchbauern ins Zeug legten, um 
für die Demo am nächsten Tag al-
les vorzubereiten. Am späten Abend 
wurden noch gemeinsam einige 
Pizzen gegessen und einige Bier ge-
trunken. Währenddessen schnitten 
wir noch Raiffeisen-Gesichter aus 
dem Karton, flochten einen Gum-
mi ein und die Anprobe war schon 
ein guter Vorgeschmack auf den 
nächsten Tag. Als wir dann nach 
dem Frühstück durch die Stadt fuh-
ren, war uns klar, dass unsere Pro-
bleme auf Verständnis stoßen. Wie-
der gab es viele anerkennende und 
aufmunternde Gesten, während wir 
unserem ersten Ziel, dem Friedrich 

Raiffeisen war die richtige Adresse

Am Karfreitag, dem 30. März 2018 war 
der 200. Geburtstag von Friedrich Wil-
helm Raiffeisen. Für den Vorstand der 
IG-Milch war es schnell klar, dass zu 
diesem Anlass wieder etwas gemacht 
werden muss. Die Raiffeisenorgani-
sation selber hat schon lange vorher 
ihre Jubiläumsfeiern angekündigt, bei 
denen sie sich dann mit Belobigungen 
übertreffen. Da muss man als Grup-

pe der Agrarrebellen, wie die IG-Milch 
bezeichnet wird, die Stimme erheben 
und zeigen, dass der Jubilar Raiffei-
sen sich im Grabe umdrehen würde, 
wenn er sehen müsste, was aus seiner 
Organisation geworden ist. 
Und so wurde es auch. Der erweiterte 
Vorstand der IG-Milch traf sich zwei-
mal zur Vorbereitung, man wählte den 
Gründonnerstag zum Demo-Tag. Man 

wollte wieder, wie vor zwei Jahren, bis 
zum Raiffeisenturm vordringen und 
Ewald Grünzweil und Ernst Halbmayr 
setzten das auch wieder bei der Po-
lizei in Wien trotz deren Einwände 
durch. Die beiden sind da ungewöhn-
lich durchsetzungsfähig. Inhaltliche 
Themen wurden von der Tatsache ab-
geleitet, dass der Raiffeisenkonzern 
sich vom Helfer zum Ausbeuter der 

Erlebnisse von Franz Rohrmoser 

Die zweite IG-Demo vor dem Raiffeisenturm

Wilhelm Raiffeisenplatz, entgegen-
fuhren. Es warteten schon einige Dut-
zend Polizeikräfte auf unser Eintreffen 
und überraschend viele AktivistInnen 
von befreundeten Organisationen. Die 
Bilder waren eindrucksvoll: Frie drich 
Wilhelm Raiffeisen drehte sich im 
Sarg und im Anschluss fuhr der große 
Raiffeisenschlepper über die kleinen 
bäuerlichen Traktoren drüber. Das al-
les wurde noch extrem aufgewertet, 
da dies alles am 200. Geburtstag von 
Friedrich Wilhelm Raiffeisen statt-
fand. Es ist einfach erschütternd, wie 
in den letzten Jahren sichtbar wurde, 
wie man den Bäuerinnen und Bauern 
systematisch die Wertschöpfung am 
Hof abgenommen hat und diese bei 
Raiffeisen gelandet ist. Das Medienin-
teresse war gut, besonders, wenn man 
die Brisanz der Botschaft und den 
enormen Einfluss von Raiffeisen auf 
die österreichische Medienlandschaft 
bedenkt. Josef Stampfer, ein ehema-
liger Regionaldirektor von Raiffeisen, 
hat beim Pfingstsymposion bei Heini 
Staudinger  dies so erklärt: Raiffeisen 
hat auf 100 % der Medien Einfluss: 
Ein Drittel steuert sie über Anzeigen-
schaltungen, ein Drittel werden direkt 
finanziert und ein Drittel gehört ihnen 
überhaupt selber. Nur so konnte diese 
Konzernmacht entstehen, die jetzt ih-

ren Einfluss in vielen Bereichen der 
Gesellschaft zu ihrem Eigennutz gel-
tend macht. Die größten Opfer sind 
dabei ohne Zweifel die Milchbauern. 
Ohne Alternative, ohne Chance auf 
Mitbestimmung, ohne Aussicht auf 
steigende Milchpreise, bei Kritik un-
mittelbar von Existenzvernichtung 
bedroht, keine Hilfe von Bauernbund, 
Landwirtschaftskammer, da auch 
hier der Einfluss von Raiffeisen alles 
durchdringt. So gesehen war es eine 
große Kundgebung von vielen muti-
gen Aktivistinnen und Aktivisten, die 
sich ganz bewusst der ungeheuren 
Macht entgegenstellen. Die Aktion 
vor dem Haus der EU war dann nur 
mehr Draufgabe und ein guter Platz 
alles wieder aufzuladen und sich für 
den Nachhauseweg fertig zu ma-
chen. Den Kopf voll von Eindrücken, 
war es dann eine kurzweilige Rück-
fahrt. Immer wieder denkt man sich 
– schade, dass „der und die“ nicht 
dabei waren – es hätte ihnen nicht 
nur gefallen, sondern auch gut-
getan. Das sind Tage, wo man das 
Leben richtig spürt!

Wo Unrecht zu Recht wird, wird Wi-
derstand zur Pflicht und  Widerstand 
lohnt sich, weil er die Würde erhält.

eh
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Der Qualitäts-Premiumhersteller für Holzheizungen 
GUNTAMATIC überzeugt nicht nur durch innovative 
Edelstahl-Stückholzvergaser und besonders effizi-
ente Treppenrost-Hackschnitzelanlagen, sondern 
seit einigen Jahren auch durch eine einzigartige 
Modulblock Großanlagentechnik für Hackgut oder 
Pellets. Die erzeugte Anlagenleistung ist dabei ex-
trem variabel (modulierend von 60KW-5MW), Träg-
heit und Speichermassen sind besonders gering 
und die Stromaufnahme wird ohne Verluste auf die 
jeweils aktuell benötigte Leistung angepasst.  Damit 
ergeben sich Nutzungsgradvorteile von bis über 15 % 
gegenüber herkömmlichen Systemen. Aber auch in 
Bezug auf Betriebskosten legt der Peuerbacher vor. 
So werden alle Teile und Ersatzteile kostengünstig in 
Serie produziert, Installation und Wartung sind kaum 
aufwendiger als bei Kleinanlagen und trotzdem sind 
die Geräte extrem robust auf Mehrschichtbetrieb 
und Volllast ausgelegt. Heizwerk- und Großanlagen-
betreiber können mit dieser innovativen und robu-
sten Guntamatic-Technik ihre jährlichen Brennstoff- 
und Betriebskosten deutlich senken. 
Als jüngstes Projekt verwirklichte Guntamatic eine  
5,5 MW-Anlage mit 22 
Modulblöcken, welche 
ca. 1.300 Wohnungen in 
der EU-Stadt Straßburg 
beheizt. Alle Modulblök-
ke sind dabei mit Elek-
tro-Filter ausgestattet, 
arbeiten extrem sauber 
und geräuschfrei unmit-
telbar im Wohngebiet 
und ersetzen ca. 20 Mio. 
Liter Heizöl in den näch-
sten 10 Jahren!!

Informieren Sie sich jetzt unter „www.guntamatic.
com”,  „facebook.com/guntamatic” per Mail:  
office@guntamatic.com oder Tel. 07276/2441-0   
und nutzen Sie die derzeit hohen Förderungen für 
eine mögliche Umstellung Ihrer Heizanlage.

GUNTAMATIC: 
Modulblock-Großanlagen bringen 
Betriebs- und Brennstoff-
einsparungen von bis über 15 %!!!

Bauern umgewandelt hat. Da durfte ein Sarg, in dem er sich 
im Grabe umdreht, nicht fehlen. 
Das Umfeld für die einzelnen Demo-Teilnehmer war alles 
andere als einfach. Mut und gleichzeitig Besonnenheit war 
gefragt. Vier von den sonst immer fixen Teilnehmern stan-
den gerade vor der Neuregelung ihrer Verträge mit ihren 
Molkereien, sie durften in der Situation nicht mitmachen, 
das wäre nicht verantwortbar gewesen. Das wurde mit 
Besonnenheit besprochen. An der „Zusatzvereinbarung“ 
zum Liefervertrag von Obmann Ewald Grünzweil sieht man, 
was passieren kann. Ewald einigte sich trotzdem mit seiner 
Frau Natascha, sich nicht erpressen zu lassen. Und dann, 
Anfang April, waren Ewald und seine Frau sehr gespannt, 
ob die Milch noch abgeholt wird: Ja, sie wurde weiter abge-
holt. Hier spürt man handfest die Machtverhältnisse. Und 
als Ewald bei der Vorstandssitzung jedem Anwesenden 
die  Frage „Wer kommt mit dem Traktor nach Wien?“ stellte, 
kam er schlussendlich auf fast 20 Traktoren. Und was ver-
einbart ist, steht dann, denn die IG-Milch Leute haben Mut 
und Verbindlichkeit.
Die Demo selber lief dann wie am Schnürchen problemlos 
und professionell ab. Das begann am Vorabend beim Treff-
punkt bei einer Jugendherberge im Westen von Wien. Fast 
bis Mitternacht wurde vorbereitet, die einzelnen Gefährte 
mit zahlreichen Transparenten wieder schön gemacht. 
Morgens um 9 Uhr wurde gestartet, kurz nach 10 Uhr tra-
fen die Traktoren bei Raiffeisen wie geplant ein. Der Rest 
war bereits Routine wie beim letzten Mal vor 2 Jahren, wo 
wir beim Erstauftritt vor der Machtzentrale alle noch ange-
spannter waren. 
Ich persönlich hatte mir dieses Mal vorgenommen, die 
wichtigsten Konflikte zwischen Bauern und Raiffeisen di-
rekt  auszusprechen. Dieses Aussprechen und Deponieren 
der Ergebnisse meiner/unserer Analyse, direkt dort beim 
Machtzentrum, war mir persönlich sehr wichtig und hat für 
mich eine symbolische Bedeutung.
Den Teilnehmern der IG-Milch gratuliere ich für den Mut 
und für die Professionalität in der Vorbereitung und Durch-
führung der Demo.

W
er

bu
ng
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Ich habe Anfang Februar 2018 mein Buch in Form einer 
Autobiografie veröffentlicht mit dem Titel: „Mein Einsatz 
für bäuerliche Zukunft“, Untertitel: „Die Revolution für eine 
demokratische Ernährungspolitik hat begonnen“.  Im ers-
ten Teil beschrieb ich neben meinem bunten Lebensweg  
meine Auseinandersetzung mit dem religiösen Schuld-
bewusstsein und wie sich das politisch durch Hörigkeit 
auswirkt. Dann habe ich im zweiten Teil meine Sicht zum 
Raiffeisenkonzern und wie dieser die Agrarpolitik lenkt 
analysiert und beschrieben. Dabei habe ich die wesent-
lichen Ergebnisse aus dieser agrarpolitischen Analyse in 5 
Folien zusammengefasst und dargestellt. Ich will nun die-
se Folien hier präsentieren und erklären.   

Das politische Ergebnis meines Buches

FEHLENDE  GEWALTENTEILUNG = RECHT DES  STÄRKEREN
VERHÄNGNISVOLLE DOPPELVERTRETUNG

im linken HIRN                            im rechten HIRN                                                       
Bauern-Vertreter                         Industrie-Vertreter

EIN EINGRIFF DER KRITISCHEN ZIVILGESELLSCHAFT ZUR 
DISKUSSION ÜBER EIN VERBOT DER DOPPELVERTRETUNGEN 

Verhängnisvolle Doppelvertretung  
in Interessenkonflikten
In Österreich hat der Bauernbund 
bei den Kammerwahlen der Bun-
desländer im Durchschnitt schon  
seit Jahrzehnten rund 80 % der 
Stimmen und Mandate.  Also ist 
der Bauernbund der erste Inte-
ressenvertreter der Bauern des 
Landes. Ab der Bezirksebene 
aufwärts haben (fast) alle ge-
wählten Bauernvertreter auch 
Raiffeisenfunktionen inne. Man 
unterschlägt und verleugnet da-
bei, dass der Raiffeisenkonzern 
ganz andere Interessen hat als 
die Bauern. Diese Interessen 
sind zum großen Teil sogar ge-
gensätzlich, unverträglich, also 
nicht miteinander vereinbar.  Zum 
Beispiel wollen Bauern hohe 
Milchpreise, die verarbeitende 
Industrie (Raiffeisen) will lieber 

nur niedrige Preise auszahlen. Diese Unvereinbarkeit ist 
symbolisiert im Bild des Doppelkopfes. Der  Hut oben drauf 
zeigt uns die Scheineinheit der widersprechenden Interes-
sen. 
Wenn nun der Interessenvertreter in einer Person beide 
Seiten der Interessen vertreten  soll, wenn er also im linken 
Hirn Bauerninteressen vertritt und in seinem rechten Hirn 
aber die Industrieinteressen von Raiffeisen, dann ist er in 
sich  gespalten und er ist  nicht handlungsfähig. Für wel-
che Seite soll er sich bei Interessenkonflikten einsetzen?  
In solchen Situationen setzt sich in der Regel das Recht 
des Stärkeren durch und das ist Raiffeisen.  In einer demo-
kratischen Gewaltenteilung müssten das zwei getrennte, 
eigenständige Interessengruppen sein, die sich auf Au-
genhöhe gegenübersitzen  und über Konflikte miteinander 
verhandeln. 
Diese Gewaltenteilung fehlt, die Bauerninteressen kommen 
weitgehend unter die Räder und Raiffeisen lenkt die Agrar-
politik. Dieses komplexe Problem kann nur mit Hilfe der 
 Zivilgesellschaft, der Konsumenten gelöst werden. Viel-
leicht kann über einen geeigneten  Rechtsweg ein Verbot 
der Doppelvertretung angestrebt werden.

Bauern haben seit 1950 ihre Wertschöpfung verloren  
Wenn ein Österreicher 100 Schilling für Nahrungsmittel 
ausgab, dann erhielten die Bauern:
1950  noch 44 Schilling von 100,  
1970 noch 20 Schilling von 100 und   
2014 nur mehr 7,7  Euro von 100. 
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IN IHREM DRAMATISCHEN VERLUST DER WERTSCHÖPFUNG
GERIET UNSERE LANDWIRTSCHAFT AUS NOTWEHR IN EINE

„FLUCHT NACH VORNE“

So rennen die Bauernfamilien und ihre Interessenvertreter zwanghaft genau in 
die falsche Richtung und intensivieren die Produktion. Sie quälen in dieser Flucht 

sich selber, die Natur und gefährden ihre Höfe.

Anstelle der Flucht nach vorne brauchen wir ein paar Schritte zurück, 

hin zum gesunden Augenmaß, zum Beispiel bei der Milchleistung. Das ist wesentlich 

zum  Schutz vor ruinösen Preisen, zum Schutz der Ressourcen, zum Wohl der

Tiere und zum Wohl der Gesundheit der eigenen Familie. 

Die zwanghafte Intensivierung führt zum „Verlust des Fühlens“, zunächst von 

den eigenen Lebens-Bedürfnissen und ein Verlust des Fühlens mit der Natur und mit  

unseren Tieren. Auch die Solidarität zum Nachbarn geht dabei verloren.

WIR WOLLEN ZUM FÜHLEN UND ZUR SOLIDARITÄT 

ZURÜCKFINDEN ODER ES NEU LERNEN

Der Handel und die  Industrie erhielten 
1950 43 von 100, 
1977 57 von 100 und 
2014 bereits 79,3 von 100. 
Die Grafiken von 1950 und 1977 
stammen aus der ÖBV-Ausstellung 
1979,  jene von 2014 von der Statistik 
 Austria.

Man sieht hier deutlich, wie in den 64 
Jahren die Wertschöpfung der Land-
wirtschaft dramatisch geschrumpft 
ist. Der Beitrag der Landwirtschaft 
zum Bruttosozialprodukt, also der 
Wert vom Bruttosozialprodukt, den 
die Bauern noch produzieren, beträgt 
2014 laut Statistik Austria  nur mehr 
1,6 %. Im Gegenzug ist der Beitrag der 
Industrie und des Handels  mit 79,3  
von 100 sehr hoch gestiegen. Dies 
ist die Bestätigung meiner These, die 
ich im Buch  auf Seite 162 beschreibe, 
nämlich dass Raiffeisen eine Arbeits-
teilung einführte: Die Teile mit hoher 
Wertschöpfung und gutem Verdienst 
rissen sie an sich und jene Teile mit Ri-
siko, Wetterabhängigkeit, schlechtem 
Verdienst überließ man den Bauern.
Bauern wurden zum Rohproduzenten 
reduziert und es ist politikwissen-
schaftlich bekannt, dass jene Grup-
pen, die im Status des Rohproduzen-
ten bleiben, in der Regel zur Armut 
verdammt sind. Sie unterliegen einem 
schleichenden Enteignungsprozess, 
einer strukturellen Gewalt, die sie zwar 
spüren, aber in der Regel nicht verste-
hen. Sehen wir uns in der Folie  3 an, 
wie sich das auswirkt.

Unsere Landwirtschaft geriet als Not-
wehr in eine Flucht nach vorne
Die Bauernfamilien spürten und spü-
ren, dass der Schilling/der Euro immer 
weniger wert ist, denn das Verhältnis 
zwischen dem, was sie für ihr Produkt, 
z. B. die Milch bekommen  zu den Ge-
räten und Maschinen, die sie kaufen 
müssen,  ist immer schlechter gewor-
den. Um den Verlust auszugleichen, 
reagieren Bauern mit Mehrproduktion, 
und um die viele Arbeit zu schaffen, 
reagierten sie oft auch mit Speziali-

sierung. Beides führte in die falsche  
Richtung und in eine Sackgasse. Mit 
Mehrproduktion machen sie sich sel-
ber die Preise kaputt und die Speziali-
sierung macht sie sehr einseitig, z. B. 
von einer Molkerei, abhängig. Auf die-
ser Flucht nach vorne, mit dem „immer 
mehr“, quält man sich selber und in 
der Folge durch Hochleistungen auch 
die Natur und die Tiere.
Der andere Weg wäre innehalten, 
nachdenken und schließlich statt 
vorwärts zu rennen ein paar Schritte 
zurückgehen. Das Augenmaß bei der 
Leistung der Milchkühe wieder finden. 
Täten das viele Bauern, dann könnte 
der Milchpreis wieder steigen, die Kühe 
wären gesünder und die Natur wäre 
geschont. Aber auch die Politik drängt 
in Richtung  „immer mehr“, schließlich 
hat die verarbeitende Milchindustrie 
von Raiffeisen Interesse an billiger 
Rohmilch und  setzt ihre Interessen in 
der Doppelvertretung durch. Mit die-
ser nicht bewussten Fremdsteuerung 
wurden viele Bauern Getriebene in der 
Strömung einer selbst zerstörenden 
Flucht nach vorne. 
Gegen diesen Strom zu schwimmen 
braucht viel Mut und auch Übung, 
als Außenseiter leben zu lernen. Aber 
es braucht mehr denn je mutige Au-
ßenseiter, die neue Formen beginnen, 
denn Veränderungen haben immer 
mit einigen Vorausgehenden im  klei-

nen Bereich begonnen und haben sich 
dann im Größeren durchgesetzt. Es 
braucht Menschen, die bei  sich selber 
das Fühlen und Spüren wieder finden, 
das befähigt sie dann auch die Natur 
und die Tiere  wieder  zu spüren. We-
sentlich ist auch, ob man in Solidarität 
mit den anderen lebt oder im Kampf 
gegeneinander. 

Kluft zwischen Anspruch und  
Wirklichkeit in der Ernährungspolitik
Unsere Agrarpolitik des Bauernbun-
des zeigt nach außen ganz das be-
liebte Konzept  von der „Ökosozialen 
Landwirtschaft“, das Josef Riegler 
1987 vorstellte. Riegler erweiterte 
1989 das Programm  zur Ökosozia-
len  Marktwirtschaft und 1992 wur-
de das Ökosoziale Forum gegründet. 
Riegler kommt aus der Kath. Aktion 
in der Steiermark und argumentierte 
auch aus der christlichen Soziallehre. 
Er selbst und sein Programm wurden 
populär, es wurde angenommen. Der 
Begriff ökosozial ist in Österreich sehr 
konsensfähig. 
Aber was macht die raiffeisenge-
steuerte Bauernbund-Politik  daraus? 
Man hängt das ökosoziale Bild vorne 
 hinaus und macht in der Realität das 
Gegenteil davon:  nämlich Intensivie-
rung der Produktion, Sojaimport aus 

Fortsetzung auf Seite 12
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Südamerika, große Betriebe bevor-
zugen etc. In diesem enormen Wider-
spruch mit Doppelgesicht befindet 
sich unsere Agrarpolitik – man zeigt 
etwas anderes, als man tut. Rieglers 
Ansatz und Konzept wird verbogen 
bis zum Gehtnichtmehr. Viele von den  
Bauernfamilien, von denen der Groß-
teil Mitglieder des Bauernbundes sind, 
wissen nicht, was wirklich geschieht. 
Das trifft auch für den Großteil der 
Konsumenten zu. Für jene, die es wis-
sen, ist es sehr verwirrend, sie fühlen 
sich auch verraten. Geht es aber um 
die Neuwahl der Bauernvertretung, ist 
das Geflecht der Abhängigkeiten im 
Raiffeisen-Bauernbundnetz so dicht 
und gleichzeitig  ist die Verführungs-
kunst, eine  Nestwärme zu vermitteln, 
so perfekt, dass sie ihren Verräter 
doch wieder zum Interessenvertreter 
wählen. Das ist ein selbstzerstörender 
Verlust von Realität.
Ein Ausweg  ist mehr Aufklärung über 
die wirkliche Realität bei Konsumen-
ten und bei den Bauernfamilien. Die 
Kluft zwischen Anspruch und Wirk-
lichkeit  mit Doppelgesicht ist ein 
Mangel an Realitätsbewusstsein. 
 
Notwendiger Eingriff 
Es wird immer mehr Menschen be-
wusst, dass Bauern alleine die ver-

NOTWENDIGER EINGRIFF DER ZIVILGESELLSCHAFT ZUR ERNÄHRUNG

Wir brauchen Aufklärung über die Wirklichkeit unserer Ernährung.

Wir müssen Potentiale bündeln 

• an der Basis in Regionen und gleichzeitig 

• auf oberer Ebene in der Politik, 

• in Medien, 

• in Rechts-Institutionen, 

• in Instituten der Forschung  

um etwas Neues zu machen.

Wir können Beispiele als Alternativen studieren, etwa die HANSALIM in Süd-Korea  

in der 2000 Bauern mit 440.000 Haushalten kooperieren und wo 67 % der 

Wertschöpfung  - statt wie bei uns 7  % - beim Bauern ankommen:

Hansalim ist die größte Organisation der solidarischen Landwirtschaft. Anstelle der üblichen 

Kooperation mit einem Bauernhof arbeitet Hansalim mit über 2.000 Höfen zusammen. Diese 

produzieren gesunde Lebensmittel für 440.000 Haushalte mit über 1,6 Millionen Menschen. 

Durch 21 Verteiler- Kooperativen, 180 Bio-Läden und ein weit entwickeltes Liefersystem 

werden sie erreicht. 

fahrene Landwirtschafts- und Ernäh-
rungspolitik nicht verändern können. 
Es braucht einen Eingriff der Zivilge-
sellschaft. Es braucht Potenziale der 
Konsumenten, die tiefer in die Analy-
se einsteigen und wir brauchen Auf-
klärung über die Wirklichkeit unserer 
Ernährung.
Wir müssen Potenziale bündeln an der 
Basis in Regionen und gleichzeitig auf 
oberer Ebene in der Politik, in Medien, 
in Rechts-Institutionen, in Institu-
ten der Forschung, um etwas Neues 
zu machen. Wir können Beispiele als 
Alternativen studieren, wie sie zum 
Beispiel kürzlich Heini Staudinger in 
Schrems  bei seiner Pfingstakademie 

mit  HANSALIM  in Südkorea  aufzeig-
te:  Hansalim ist die größte Organisa-
tion der solidarischen Landwirtschaft. 
Anstelle der üblichen Kooperation mit 
einem Bauernhof arbeitet Hansalim 
mit über 2.000 Höfen zusammen. Die-
se produzieren gesunde Lebensmittel 
für 440.000 Haushalte mit über 1,6 
Millionen Menschen. Durch 21 Vertei-
ler-Kooperativen, 180 Bio-Läden und 
ein weit entwickeltes Liefersystem 
werden sie erreicht.  Heini Staudinger 
betont,  bei Hansalim  gehen  67 %  der 
Wertschöpfung  zu den Bauern, statt 
wie bei uns, wo nur 7 % zum Bauern 
gelangen.

Franz Rohrmoser

Fortsetzung von Seite 11
Therapeutische Arbeit an der Kluft zwischen 

Anspruch und Wirklichkeit in der Ernährungspolitik

Das nach außen gezeigte Bild der Ökosozialen Agrarpolitik ist einerseits geprägt 
von Idealen der christlichen Soziallehre mit Schöpfungsverantwortung, aber 

andererseits wird dieser zum Teil ehrliche Ansatz schwer missbraucht.

Zum Beispiel Josef Riegler:     Wirklichkeit/Realität ist: Das ökosoziale Ideal             
- 1987  Konzept ökosoziale      - Intensivierung/Produktion      wird als Feigenblatt 
Landwirtschaft                         - Sojaimport 500.000 Tonnen     verwendet. Auch                                   

- 1989 ökosoziale Markt- - Schulung auf Intensivprod.      Missbrauch partei-
wirtschaft in ÖVP                     - Große bevorzugen                     eigener, ehrlicher
- 1992 Ökosoziales Forum        - Ressourcen-Schädigung           Kämpfer. 

Doppelgesichtigkeit

Der innere Kern der Agrarpolitik widerspricht völlig der äußeren Darstellung. 
Josef Rieglers „Ökosoziale Landwirtschaft“ ist denke ich ehrlich gemeint, wird von 
der gewinnorientierten Raiffeisen-Industrie umgelenkt und ins Gegenteil verkehrt. 
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Notwendige Entlastung unserer Hochleistungskühe –
eine öffentliche Aufklärungsaktion zur Bewusstseinsbildung

Wie ich das Mitfühlen mit  
unseren Kühen lernte
von Franz Rohrmoser

Das Fühlen mit den Kühen lernte ich von Ewald Grünzweil 
und Ernst Halbmayr von der IG-Milch.
Am 20. April 2018 fand ein Seminar der „Österr. Bergbau-
ernvereinigung“ (ÖBV) mit em. Univ.-Prof. Onno Poppinga 
in Seitenstetten im Mostviertel statt. Es ging um die Ver-
minderung von Kraftfuttereinsatz in der Milchproduktion. 
Poppinga war lange ein geachteter Professor an der Hoch-
schule in Kassel-Witzenhausen im deutschen Bundesland 
Hessen und bildete viele Studierende im Biolandbau aus. 
Nach dem Ende des ÖBV-Seminars zeigte Ernst Halbmayr 
mir und Ewald Grünzweil noch die wunderschönen, blü-
henden Obstbaumwiesen auf den Hügeln seiner Heimat 
in Seitenstetten. Es war eine unglaubliche Pracht, was wir 
da auf unserer Rundfahrt mit Ernst zu sehen und zu fühlen 
bekamen.
Auf der großen Fläche aber, die wir überblickten, sahen wir 
wohl mehrere Bauernhöfe mit großen Ställen, aber keine 
einzige Kuh auf der Weide. „Diese Kühe hier müssen alle 
hart arbeiten, müssen hohe Milchmengen produzieren, 
die können nicht einfach auf der Wiese herumspazieren. 
Sie müssen auch spezielles Futter fressen, das sie in der 
Wiese nicht finden“, erklärten mir die beiden IG-Milch-Bau-
ern; und man merkte, dass sie mit diesen belasteten Kühen 
mitfühlen. Ja, die Kühe arbeiten hart. „Um 1 Liter Milch zu 
produzieren, muss die Kuh 400 Liter Blut durch ihr Euter 
pumpen“, bekräftigten meine Begleiter. Das beeindruckte 
mich.
Als mich Ewald dann zum Bahnhof nach Amstetten fuhr, 
wurde sein Mitgefühl mit den tausenden Kühen, die allein 
in dieser Region Schwerarbeit zur Milchproduktion leisten, 
statt auf die Wiese zu gehen, immer deutlicher: „Wenn ich 
sehe, wie meine eigenen Kühe geradezu ungeduldig auf 
die Weide drängen, tun mir die eingesperrten Kühe hier alle 
leid“, resümierte Ewald. Ich persönlich habe durch dieses 
Fühlen der beiden sensiblen Milchbauern und Leiter der IG-
Milch eine wichtige Seite dazugelernt: Ja, wir müssen die 
Natur und die Tiere wieder spüren lernen. Daher habe ich 
mich als Konfliktforscher nun auf den folgenden vier Seiten 
mit dem Leid der Kuh befasst.

Das wunderbare, nützliche Wesen 
Univ.-Prof. i. R. Alfred Haiger schrieb im Oktober 2017 in 
einem Manuskript:

„Aus ökologischer Sicht ist die Kuh als Wiederkäuer be-
sonders hervorzuheben, weil sie die gespeicherte Sonnen-
energie der Gräser, Leguminosen und Kräuter durch das 
hochspezialisierte Vormagensystem mittels Kleinstlebe-
wesen (Mikroorganismen) nutzen kann. Für den biologisch 
wirtschaftenden Hof sind die Leguminosen auch wertvolle 
Stickstoffsammler und für die Rinder sind es hervorragen-
de Futterpflanzen. Die Besonderheit der ‚Grasfresser’ liegt 
daher in der Tatsache begründet, dass sie auch in Ener-

Fortsetzung auf Seite 14
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gie-Mangelzeiten (= Getreideknappheit) keine Nahrungs-
konkurrenten des Menschen sind, wie das für Schweine 
und Geflügel als „Körnerfresser“ der Fall sein kann. Und: 
Das Rind hat als Milch- und Mutterkuh für die Grünlandge-
biete eine weitere ökologisch und ökonomisch unverzicht-
bare Bedeutung als ‚Pfleger’ der Kulturlandschaft; und: 
Unser Ziel ist die Zucht einer Milchkuh, die auch ohne bzw. 
mit einem niedrigen Kraftfuttereinsatz eine hohe Lebens-
leistung erbringt.“

Überproduktion:  
Sinnlose Flucht nach vorne
In den letzten 70 Jahren fand eine schleichende, struk-
turelle Enteignung in der Landwirtschaft statt. Um 1950 
erhielten Bauern von 100 Schillingen, die der Konsument 
für Nahrung ausgab, noch 44 Schillinge. 2014 erhielt der 
Bauer von 100 Euro nur mehr 7 Euro. Dazwischen liegt ein 
politisch gemachter, struktureller Enteignungsprozess, der 
auf die Bauern wie eine unbekannte, aber im System lie-
gende Gewalt wirkt. Diese Gewalt in Form des schleichen-
den Verlustes in der Wertschöpfung macht Angst. Und aus 
dieser Angst entstand eine zwanghafte Mehrproduktion, 
um den Verlust in der Wertschöpfung zu kompensieren. 
Da die Milchindustrie Interesse an großen Mengen billi-
ger Rohstoffe von Bauern hat und unsere Milchpolitik von 
dieser Industrie gesteuert ist, sind fast alle von ihnen für 
die Überproduktion. Aber diese Überproduktion hält die 
Bauernpreise niedrig, führt zur Beschädigung der Lebens-
grundlagen in der Natur, der Bauernhöfe und der betrof-
fenen Menschen selber. Die Kühe werden zur Maschine 
gemacht. Man verliert in diesem System das Spüren und 
Fühlen von sich selber und dann das Spüren der Natur.

Hausverstand ist gefragt
Das „immer mehr“ verliert den Hausverstand, es ist ein 
„Getriebensein“ durch die Umstände und die Gewalt im 
System. Wir müssen innehalten, nachdenken, das Spüren 

und Fühlen wieder lernen, unsere eigenen Wünsche und 
den Hausverstand wieder finden. Wir brauchen nämlich 
das Gegenteil einer Flucht nach vorne, denn wir müssen ein 
paar Schritte zurückgehen, statt immer mehr sollten wir 
weniger produzieren. Die Antwort auf die verlorene Wert-
schöpfung kann nämlich nicht die Erhöhung der Produkt-
menge sein, sondern wir können andere Systeme finden, 
in denen die verlorene bäuerliche Wertschöpfung wieder 
zurückgeholt werden kann.
Wir haben in Österreich 560.000 Kühe, geschätzte 50 Pro-
zent davon, das sind 280.000 Kühe, sind als Hochleister 
einzustufen, müssen so um die 8.000 bis 10.000 kg Milch 
im Jahr erzeugen und dürfen deshalb nicht auf die Weide 
gehen. Diese Hälfte der Hochleister produziert ca. zwei 
Drittel der gesamten Milch. Sehen wir uns nun an, was Ex-
perten dazu sagen.

Das Zerstörerische,  
das Widernatürliche
Univ.-Prof. Alfred Haiger schreibt ebendort: „Seit der 
Mensch Haustiere hält, hat er sie züchterisch verändert, 
wobei die landwirtschaftlichen Nutztiere insbesondere in 
ihrer Leistungsveranlagung verbessert wurden. Was aber in 
den letzten 50 Jahren mit den Milchkühen hinsichtlich der 
kraftfutterbetonten Fütterung und einseitigen Milchleis-
tungszucht geschah, ist in höchstem Maße widernatürlich 
und tierschutzrelevant. Den enormen Leistungssteigerun-
gen durch übermäßigen Einsatz von Maissilage und/oder 
Kraftfutter und der Zucht auf Frühreife steht ein radikaler 
Rückgang der Nutzungsdauer durch Unfruchtbarkeit und 
Krankheiten (Pansenazidose, Labmagenverlagerung, La-
minitis etc.) gegenüber.“
Wiederholen wir es: Was der Mensch aus der Kuh macht, ist 
widernatürlich und tierschutzrelevant.

Wie entsteht Milch?
(aus http://www.biothemen.de)
Kuhmilch entsteht im Euter. Das Kuh-Euter enthält eine un-
ermessliche Zahl sehr kleiner Milchbläschen und diese fil-
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wir haben die optimale Lösung!
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tern diejenigen Inhaltsstoffe aus dem 
Blut, die in ihrer Gesamtheit Milch er-
geben: Eiweiß, Fett und Milchzucker, 
Kalzium und andere Mineralstoffe so-
wie viele Vitamine. Das Euter besteht 
aus diesen Milchbläschen und einem 
fein verästelten System von Blutgefä-
ßen sowie einem ebenso verästelten 
System von Milchkanälen. Die feinen 
Milchkanäle nehmen die Milch auf, 
fließen zusammen und münden in 
die vier Zitzen des Kuh-Euters. Aus 
Blut wird also Milch. Für die Bildung 
von 1 Liter Milch fließen 400 Liter Blut 
durch das Euter. Bewundernswert ist 
diese Leistung auch, weil sie von nor-
malen Milchkühen an 300 Tagen im 
Jahr vollbracht wird. Und das sozu-
sagen ihr ganzes Kuhleben lang. 

Die Hochleistungskuh (ebenda)
Eine moderne Milchkuh gibt heute 
10.000 Liter Milch pro Jahr. Das sind 
bis zu 50 Liter pro Tag! Das Herz einer 
solchen Kuh muss bis zu 20.000 Liter 
Blut pro Tag durch das Euter pumpen. 
Pumpen: Das ist höchst aufwendig 
und kostet dieser Kuh sehr viel Kraft. 
Kein Wunder, dass eine Hochleis-
tungskuh nach wenigen Jahren voll-
kommen ausgelaugt und am Ende ist. 
Daher stellen naturgerechte Züchter 

die Lebensleistung anstelle der Jah-
resleistung in den Vordergrund (nach 
Univ.-Prof A. Haiger). Ein Liter Milch 
enthält 4 % Fett und 3,5 % Eiweiß. 
Diese Mengen an Milch mit Inhalts-
stoffen muss die Milchkuh jeden Tag 
produzieren. Das geht nur, wenn sie 
entsprechend viel frisst! Und – sie 
schafft das nicht allein mit Heu und 
Gras.
Bei dieser hohen Leistung können die 
Kühe nicht auf die Weide gehen. Sie 

müssen also im Laufstall bleiben. Es 
liegt auf der Hand, dass solcherart ge-
stresste Kühe krankheitsanfällig sind 
und dabei die Medikamenten-Rück-
stände in die Milch kommen. Dass die 
Kühe überhaupt bei dieser Hochleis-
tung willig mitmachen und sich bis 
zum Umfallen schinden, liegt in ihrem 
natürlichen Instinkt und Empfinden. 
Sie meinen, dass sie mit der Produk-
tion ihr Kalb ernähren; unterliegen da-
bei aber einer Täuschung.

Naturkonforme Lebensleistung
Vorwiegend im ökologischen Land-
bau, in dem das Tierwohl eine große 
Bedeutung hat, wird eine Kuh nicht 
nach der Jahresleistung, sondern 
nach ihrer Lebensleistung beurteilt 
und gezüchtet. Es gibt auch eine „Ar-
beitsgemeinschaft österreichischer 
Lebensleistungszüchter“ (AöLZ) mit 
Anschrift in Spital an der Drau. Sol-
che Lebensleistungskühe eignen sich 
gut für Weidehaltung. Es wird darauf 
geachtet, dass sich die Kuh haupt-
sächlich von Gras, Heu und Grassila-
ge ernährt. Sie wird also kuhgerecht 
ernährt. Diese Kühe sind langlebig 
und gesund und haben viele Laktati-
onen (Melkperioden von 305 Tagen), 

In der Landwirtschaft ist Augenmaß gefragt.                               Foto: pxhere.com

Fortsetzung auf Seite 16

W
er

bu
ng



Tierwohl

16

während die Hochleistungskuh nach 
wenigen Jahren ausgelaugt ist. Lo-
gischerweise ist auch die Milch einer 
solchen gesunden Kuh nährstoffrei-
cher, schmackhafter und ohne Rück-
stände von Arzneimitteln, also gesün-
der. Univ.-Prof. Alfred Haiger ist ein 
Pionier und Kämpfer für die Lebens-
leistungskuh, begleitet die AöLZ und 
hatte dabei viel Widerstand aus der 
sturen Agrarpolitik hinnehmen müs-
sen.

Selbstzerstörerische  
Zwanghaftigkeit
Ich stelle nun die Frage, welche  
Kräfte, welche Strömungen es sind,  
die diese Hochleistung zwanghaft in  
einer suchtartigen „Flucht nach  
vorne“ vorantreiben? Was macht den 
Ausstieg schwer? Was fördert die 
Überproduktion, die den Milchpreis 
kaputt macht? Ich nenne vier Berei-
che:
Hohes Prestige. Die laufende Stei-
gerung der Jahresmilchleistung zu 
einem hohen Stalldurchschnitt ist 
für einen Milchbauern seit jeher mit 
sehr viel Prestige und Emotionen ver-
bunden. Auf den Versteigerungsplät-
zen, bei denen bei einem Aufmarsch 
der Supertiere deren Hochleistung 
prämiert wird, herrscht höchste An-
spannung, wer von ihnen das Rennen 
macht. Dies sitzt tief und treibt die 
Bauern von innen her an und bindet 
die Beteiligten emotional.

Die unreflektierte Angst vor Abstieg. 
Es ist in der Psychologie bekannt, dass 
nicht bearbeitete Angst zu Gewalt 
führt. Die Ellenbogentechnik und der 
Kampf zwischen bäuerlichen Nach-
barn ist längst Realität. Die Angst, 
die aus dem Wertschöpfungsverlust 
resultiert, müsste in einem konstruk-
tiven Umgang mit dem Problem be-
sprochen und bearbeitet werden. Nur 
durch Bearbeitung kann aus der Angst 
eine neue, lebensschützende Lösung 
gefunden werden. Anders gesagt: Die 

Angst müsste durch Reflexion konst-
ruktiv umgeleitet werden.

Abhängigkeit durch Spezialisierung. 
Die Aufgabe der Mehrfunktionalität 
auf vielen Bauernhöfen hin zur Spezi-
alproduktion macht Bauern zugleich 
auch sehr abhängig von einem Pro-
dukt und einem Produktpartner. Viele 
Betriebe sind spezialisiert und sehr 
einseitig abhängig geworden. Das 
verstärkt auch die Angst, die dann zur 
Flucht nach vorne führt.

Industrie will billige Rohmilch. Dieser 
Prestigewettlauf unter Bauern (Wer 
hat die beste Kuh?) verbindet sich po-
litisch mit dem Interesse der Milchin-
dustrie (und das ist in Österreich 
Raiffeisen), die viel Milch zu einem 
niedrigen Erzeugerpreis erhalten will. 
Gibt es Überschüsse, schiebt man 
sie in Form von Milchpulver dann auf 
EU-Ebene in große Lager, die schon 
voll sind und die vor dem Ablaufda-
tum wieder in Drittländer mit Dumping 
verschachert werden. Das schadet 
dann wieder armen Ländern in ihrer 
bäuerlichen Selbstproduktion.

Die Gesamtheit dieser vier Punkte – 
das Prestigeproblem, unbearbeitete 
Angst, bestehende Abhängigkeiten 
und der Einfluss der Milchindustrie 
– zeigt, warum wir es hier mit einem 
gnadenlosen, eingefahrenen Trend zu 
tun haben, bei dem das Mitmachen 
der Beteiligten zwanghaft wird. In sol-
chen Zwangssystemen erfordert es 
vom Einzelnen viel Mut, einen eigenen 
Weg zu gehen. 

Wir müssen zurück  
zum Augenmaß
Ein Beenden der „Flucht nach vor-
ne“ und ein Schluss mit dem „immer 
mehr“ ist also nicht einfach und es ist 
ein „Gegen-den-Strom-Schwimmen“ 
erforderlich. Das machen die IG-Milch 
und die ÖBV. In dem vor zwei Jahren 
beschlossenen „Milch-Manifest“ der 
beiden Organisationen wird dieser ei-
gene Weg sichtbar. Dort heißt es:

„Der Drang, den Kühen immer hö-
here Leistungen abzuringen, führt 
zu gesundheitlichen Problemen bei 
Tier und Mensch. Die Erhöhung der 
Nährstoffkonzentration im Futter ver-
drängt das Gras aus der Ration, ver-
hindert Weidegang und verursacht 
Klauenprobleme. Weiters führt dies 
zu mehr Futterimport von meist ag-
rarindustriell hergestelltem Soja und 
damit verbunden zu Land-Grabbing 
und Landkonzentration in den Händen 
weniger Großkonzerne auf anderen 
Kontinenten.”

Dieser vor zwei Jahren begonnene 
Weg muss nun auf größerer Ebene an-
gepackt und umgesetzt werden. Der 
Vorschlag richtet sich ganz einfach 
nach dem Hausverstand: Das Kraft-
futter für Milchkühe minimieren, die 
Jahresleistung der Kühe auf ein na-
türliches Maß zurückfahren, die Wei-
dehaltung wieder einführen, somit die 
Kühe entlasten und gesünder werden 
lassen. Machen das viele, wird damit 
der Milchmarkt entlastet. Der Bau-
ern-Milchpreis könnte steigen.

Wir brauchen Aufklärung bei den 
Bauern und bei den Konsumenten
Eine breit geführte öffentliche Diskus-
sion zu diesen Konflikten bei der Milch 
ist sowohl auf der Konsumentenseite 
als auch für die Produzentenseite er-
forderlich. Die Aufklärung sollte auf 
der Basis des Hausverstandes – um 
mit Univ.-Prof. Haiger zu sprechen – 
die „widernatürlichen“ Praktiken zur 
Diskussion stellen. Schließlich leben 
wir in einem Land, in dem so viel über 
ökosoziale Politik geredet wird. Die 
Diskussion soll die Ebene des Mitfüh-
lens einbeziehen, das dann zu Verän-
derungen drängt.
Eine naturgemäße Form der Milch-
viehhaltung zu betreiben, erfordert 
aber einen grundsätzlichen Wandel, 
einen Paradigmenwechsel. Und dieser 
Wandel wurde von mutigen Milch- 
 pro duzenten, von Fachleuten und 
von ebenso mutigen Politikern, die 
gelernt haben, gegen den Strom zu 

Fortsetzung von Seite 15
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 schwimmen, bereits längst begonnen. Der Einstieg von 
mehr mutigen Produzenten in den Wandel könnte mit einer 
breiten Aufklärung der Konsumenten wesentlich beschleu-
nigt werden. 

Abhängigkeit minimieren und  
Zurückgewinnung der Wertschöpfung
Die HBLFA Raumberg-Gumpenstein in Irdning hat mit 
 Biobauern eine Strategie definiert, die konsequent bei der 
Minimierung des Betriebsmitteleinsatzes und den Kosten 
ansetzt. Diese Bauern nennen sich Low-Input-Betriebe 
und versuchen wirtschaftlich effizient zu sein, indem sie 
die Abhängigkeit von externen Ressourcen minimieren 
und konsequent Kosten sparen. Dieser innovative Ansatz  
setzt jedoch eine standort- und tierangepasste Bewirt-
schaftung voraus und zeigt auf das Geheimnis, warum 
viele Bauern überleben, auch wenn ihre Wertschöpfung 
nur mehr rund 1,6 Prozent des Bruttosozialproduktes aus-
macht.
Bei der Frage, wie man die verlorene Wertschöpfung für 
Bauern wieder zurückgewinnen kann, kommen wir zum 
Thema der Organisation neuer Lebensmittelkooperati-
ven in einer neuen Art der Kooperation zwischen Bauern 
und Konsumenten. Darauf hat auch Heini Staudinger bei 
seinem Pfingstsymposium 2018 in Schrems hingewiesen, 
nämlich, dass bei solchen Projekten der Anteil der Wert-
schöpfung der Bauern wieder enorm ansteigt. Das könnte 
auf die Grundfrage der derzeitigen strukturellen  Gewalt 

mit Verdrängung der Bauern eine Antwort sein und aus der 
Sackgasse herausführen.

Franz Rohrmoser
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Seit vielen Jahren sind Agrarpolitik, Ausbildung und Be-
ratung in Deutschland, aber auch viele Betriebsleiter aus-
gerichtet an der Vorstellung, nur eine Milchviehhaltung 
mit hohen Leistungen könne wirtschaftlich sein. Zahlrei-
che betriebswirtschaftliche Auswertungen scheinen das 
auch zu belegen. Wenn man sich in der landwirtschaftli-
chen Praxis aber ein wenig umschaut stellt man fest, dass 
es neben der sicherlich vorherrschenden Ausrichtung an 
hohen Milchleistungen auch viele Betriebe gibt, die ihre 
Milchviehhaltung durchaus anders – mit eigenständigen 
Zielen – betreiben. Das gilt schon mal für den Großteil der 
Biobetriebe, weil sie ihre Milchviehfütterung stark an der 
eigenen Futtergrundlage ausrichten (müssen). Im Ergebnis 
sind bei ihnen die Wirtschaftlichkeit, die Tiergesundheit 
und ihre Zukunftschancen – um es mal sehr vorsichtig zu 
formulieren – zumindest nicht schlechter. Doch auch unter 
den Milchviehbetrieben mit der sogenannten „konventio-
nellen Wirtschaftsweise“ gibt es große Unterschiede. Bei 
agrarsoziologischen Studien in den Niederlanden und in 
Deutschland wird in diesem Zusammenhang von unter-
schiedlichen „Wirtschaftsstilen“ gesprochen.

Ganz im Gegensatz zu den Betrieben, die sich an hohen 
Milchleistungen orientieren, gibt es über die Betriebe, die 
nach anderen Zielen wirtschaften, keine Forschungen 
und nicht einmal Vorstellungen über ihre zahlenmäßige 
Bedeutung. Wenn man sucht, findet man in der Literatur 
aber doch Hinweise, dass hohe Milchleistungen nicht un-
bedingt einhergehen mit hoher Wirtschaftlichkeit. So hat 
vor vielen Jahren schon die renommierte private Bera-
tungsorganisation Koesling und Andersen die vielen ihr zur 

Milchviehfütterung ohne oder mit  
wenig Kraftfutter – geht das  
überhaupt? Wofür soll das gut sein?

Verfügung stehenden Buchführungen einmal mit anderer 
Fragestellung ausgewertet als allgemein üblich. Sie unter-
teilten die Ergebnisse der Abschlüsse nicht nach „mittel“, 
„überdurchschnittlich“ und „abfallend“, sondern stellten 
die Betriebe mit der höchsten Wirtschaftlichkeit den Be-
trieben mit der höchsten Milchleistung gegenüber (jeweils 
10 % aller Betriebe).

Quelle: „Die betriebswirtschaftliche Bedeutung von Nut-

zungsdauer und Lebensleistung in der Milchproduktion“ in 

„Mitteilungen der ALL“, 25.5.2003 (die Daten entstammen 

dem Betriebsvergleich 2002).

Die Betriebe mit höchster Rentabilität fütterten also 9,6 dz 
Kraftfutter/Kuh weniger, lieferten auch 1.700 kg Milch/Kuh 
weniger – hatten aber eine deutlich bessere Wirtschaft-
lichkeit! Als entscheidende Ursache dafür wurden übrigens 
nicht die geringeren Kraftfutterkosten identifiziert, son-
dern die viel geringere Remontierungsrate. Die geringeren 
Kosten für das „Nachschieben“ von Färsen sind einfach 
deutlich wichtiger.

In Deutschland gibt es bisher nur eine Untersuchung, die 
sich mit der „Wirtschaftlichkeit einer Milchviehfütterung 
ohne bzw. mit wenig Kraftfutter“ befasst (Verfasser: Ka-
rin Jürgens, Onno Poppinga, Urs Sperling; veröffentlicht 
2016 als Heft 8 der Reihe „Arbeitsergebnisse“ des Kas-
seler Instituts für ländliche Entwicklung). Sie konnte zwar 
die Wirtschaftlichkeit einer recht großen Zahl von Milch-
viehbetrieben (insgesamt 52) untersuchen, die Unter-
suchungsbetriebe verteilen sich auch über alle Bundes-
länder im Westen Deutschlands, hielten unterschiedliche 
Rinderrassen und hatten sehr unterschiedliche Bestands-
größen, die Untersuchung umfasste aber nur ökologisch 
wirtschaftende Betriebe. Das war von den Autoren nicht 
beabsichtigt, ergab sich aber daraus, dass der Aufruf, mit 
dem das Projekt vorgestellt und die Bauern zur Teilnah-
me eingeladen wurden, zwar von allen Öko-Zeitschriften 

in Cent/kg Milch höchste  
Milchleistung

höchste  
Rentabilität 

Milchmenge/Kuh 9.757 8.040
Kraftfutter dt/Kuh 41,8 32,2
Remontierung in % 41,3 33,0
Gewinn Cent/kg Milch 2,4 7,2
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übernommen wurde (sowie von den 
Zeitungen der ABL und des BDM), fast 
alle Landwirtschaftlichen Wochen-
blätter und sonstige Fachzeitschrif-
ten den Aufruf aber nicht abdruckten. 
Trotzdem können viele Ergebnisse 
dieser Forschung für alle Milchvieh-
halter von Interesse sein:
n Der wirtschaftliche Erfolg der un-

tersuchten Betriebe war größer, 
sowohl gegenüber dem Durch-
schnitt der Ökofutterbetriebe wie 
auch gegenüber dem Durchschnitt 
der konventionellen Milchvieh-
betriebe (Basis der Vergleiche je-
weils: Testbetriebsnetz).

n Die Untersuchungsbetriebe hiel-
ten sowohl spezialisierte Milchrin-
derrassen (Deutsche Holsteins; 
Braunvieh) wie auch Doppelnut-
zungsrassen (Fleckvieh; Vorder-
wälder; unterschiedliche „alte 
Rassen“). Wirtschaften mit gerin-
ger Kraftfutterintensität ist – im 
Prinzip – mit allen Rassen mög-
lich.

n Übereinstimmend haben die Land-
wirte der untersuchten Betriebe 
als sehr positive Seite ihres „Wirt-
schaftsstiles“ ein entspannteres 
Arbeiten hervorgehoben: Bei den 
Kühen gibt es kein Gerangel um 
Kraftfutter; seltenere Tierarztbe-
suche und geringere Kosten; eine 
deutlich höhere Nutzungsdauer; 
Ruhe im Stall. 

Von den Betriebsleitern wurde zudem 
ein weiterer wichtiger Aspekt betont: 
Mit der von ihnen praktizierten Form 
der Milchviehhaltung ist es möglich, 
als Einzelbetrieb eine gute Wirtschaft-
lichkeit zu erzielen und gleichzeitig 
etwas gegen das Überquellen der 
Milchmärkte zu tun. Die Hochleis-
tungsstrategie sorgt ja wegen den 
mit ihr einhergehenden Milchüber-
schüssen für ständigen Druck auf die 
Milchauszahlungspreise, viel zu oft 
auch – wie gerade in der ganzen EU 
geschehen – für einen katastrophalen 
Verfall der Milchauszahlungspreise.

Im Gegensatz zu Deutschland gibt 
es erfreulicherweise in Frankreich 
schon eine längere Tradition, sich 
auch mit der Wirtschaftlichkeit von 
Betrieben zu befassen, die – als Teil 
eines insgesamt sehr kostenbewuss-
ten Wirtschaftens – wenig Kraftfutter 
einsetzen. Im „Netzwerk dauerhafter 
Landwirtschaft“ (RAD) arbeiten ins-
gesamt um die 3.000 Betriebe zusam-
men; ein großer Teil von ihnen sind 
Milchviehbetriebe. Schwerpunkte 
finden sich – entsprechend den all-
gemeinen Schwerpunkten der Milch-
erzeugung in Frankreich – in den 
Regionen Bretagne und Normandie. 
Auch wie in Frankreich allgemein sind 
die große Mehrheit der RAD-Betrie-
be konventionelle Betriebe. Seit dem 
Jahr 2000 werden die Werte einer 
Stichprobe aus den RAD-Betrieben 
verglichen mit den Ergebnissen der 
Milchviehbetriebe im französischen 
Testbetriebsnetz („RICA“); in der 
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jüngsten Auswertung (für 2015) sind 
insgesamt 155 RAD-Betriebe in den 
Vergleich einbezogen worden.

Einige wichtige Ergebnisse sind:1

n Die RAD-Betriebe haben deutlich 
weniger Flächen zur Verfügung 
und auch deutlich weniger Milch-
kühe. 

n Der Kraftfuttereinsatz lag bei den 
RAD-Betrieben bei ca. 7, bei den 
RICA-Betrieben bei ca. 19 dz/Kuh.

n Die insgesamt von den RAD-Be-
trieben produzierte Milchmenge 
ist im Durchschnitt der Betriebe 
um 110 Tsd. kg niedriger wie beim 
Durchschnitt der Testbetriebe

n Zwar ist auch der Umsatz um  
-27 % deutlich geringer als bei 
den Betrieben des Testbetriebs-
netzes – die RAD-Betriebe haben 
aber pro Arbeitskraft ein um 14 % 
besseres Ergebnis und für den Ge-
samtbetrieb sogar einen um 22 % 
höheren Gewinn!

RAD RICA
Fläche in ha 65 92
Arbeitskräfte 1,7 1,9
Milcherzeugung (kg) 323.198 436.837
Milchkühe 55 64

Vergleich einiger Kennziffern der RAD und der RICA-Betriebe

Neben den guten wirtschaftlichen Er-
gebnissen heben die Auswertungen 
der RAD-Betriebe auch die zahlrei-
chen sehr positiven Wirkungen auf die 
Umwelt hervor (Grünlanderhalt; Biodi-
versität, Klimawirkung). 

Natürlich gibt es neben vielen Gemein-
samkeiten auch deutliche Unterschie-
de zwischen Ländern wie Frankreich, 
Deutschland und Österreich – so 
kennt Frankreich z. B. keine einzelbe-
triebliche Förderung beim Stallbau. Es 
ist aber doch überraschend, wie dicht 
beisammen die Untersuchungsergeb-
nisse liegen.

Es gibt wirklich viele gute Gründe, die 
bisher so hochgelobte Strategie der 

Milchviehhaltung mit hohen Einzel-
tierleistungen kritisch zu sehen – und 
es gibt genügend Hinweise, dass eine 
„dauerhafte Landwirtschaft“ (um den 
Begriff aus Frankreich zu überneh-
men) trotz niedriger Einzeltierleistung 
und viel niedrigerer Milchmenge für 
die Bauern und für ihre Kühe viele Vor-
teile haben kann.

Onno Poppinga

1) Quelle: Resultats de l‘observatoire 

technico-économique bovin-lait du 

Résau Agriculture Durable-Synthés 

2015, www.agriculture-durable.org
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Angefangen hat alles mit Denise. Sie war meine Lieb-
lingskuh und entsprach meinem damaligen Denkmuster. 
Höchstmögliche Milchleistung. 57 Liter! Am Tag! Rekord 
bei uns zu Hause! Im Biobetrieb! Und das von mir höchst-
persönlich ausgelitert (soll heißen gemessen). Und dann 
habe ich sie zu Tode gefüttert. Ich war tief betroffen. Aber 
im Rückspiegel betrachtet hat das viel bei mir ausgelöst 
und war der Anfang für den Weg, den wir (meine Frau und 
unser Sohn, der auf dem Hof lebt, aber seiner Arbeit nach-
geht) heute auf unserem Betrieb gehen. Und der schaut so 
aus: Wir füttern seit gut zwei Jahren kein Kraftfutter (auch 
kein Getreide). Im Sommer Gras durch Weidebetrieb und im 
Winter Silage. Dazu gibt es immer Heu zur freien Verfügung. 
Das Ergebnis: deutlich verbesserte Gesundheit der Kühe, 
viel mehr Ruhe für Tier und Mensch, höhere Wirtschaftlich-
keit. Und seit Anfang dieses Jahres ist etwas Neues da-
zugekommen: die Umstellung auf einmaliges Melken am 
Tag (bei uns morgens). Das Ergebnis bisher: exorbitantes 
Ansteigen unserer Lebensqualität, Absinken der Milchleis-
tung um 20 bis 25 %, aber Ansteigen der Milchinhaltsstof-
fe (Fett von durchschnittlich ca. 4 % auf 5 %, Eiweiß von 
durchschnittlich knapp 3 % auf 3,3 %), keine Veränderung 
der Zellzahl, Milchmenge pro Kuh und Tag ca. 12 Liter. Die 
mittel- bis langfristige Umstellung auf Ochsenmast ist be-
schlossen. 
Da das Kühemelken nie mein Traumberuf war, ist dieser 
Weg für mich ein guter Weg. Nach vielen (Streit)-Gesprä-
chen waren wir bereit, ihn einzuschlagen. Dazu habe ich 
ziemlich viel Mut gebraucht, (den und vieles mehr habe ich 
bei der IG-Milch erlernt. Danke dafür!). Denn man muss 
Konventionen brechen. Es anders machen. Wir können 
jetzt mehr anderen, uns wichtigen Dingen nachgehen. Bei 
mir ist es das Musizieren. Das war mein Traum – Musiker 
zu werden. Jetzt kann ich ihn mehr und mehr in die Tat um-
setzen. Ich möchte zu einem guten Teil von der Musik leben 
können.  Der Gedanke, die schönste Zeit vom Leben damit 
vor mir zu haben, fühlt sich sehr gut an.  Auch meine Frau 
geht leichter ihrem Hobby nach. Sie ist Hundetrainerin.
In Summe ist es schön zu wissen, dass wir uns selber, un-
sere Tiere und Grund und Boden und damit unsere Umwelt 
weniger ausbeuten. Große Freude bereiten mir der Weide-
betrieb und diese Wahnsinnsfreude unserer Tiere beim Hi-
nausgehen. Daher wird mir äußerst unbehaglich, wenn ich 
durch Grünlandregionen fahre und keine Kuh auf der Wiese 
sehe. 
Ich möchte hier eine Analyse meines väterlichen Freundes 
Franz Rohrmoser zitieren, der ich mich zu hundert Prozent 
anschließen kann:
„In ihrem dramatischen Verlust der Wertschöpfung ge-
riet unsere Landwirtschaft in eine ,Flucht nach vorne’. 

Unser/mein Weg

So rennen die Bauernfamilien und ihre Interessenvertreter 
zwanghaft genau in die falsche Richtung und intensivieren 
die Produktion. Sie quälen in dieser Flucht sich selber, die 
Natur und gefährden ihre Höfe. Anstelle der Flucht nach 
vorne, brauchen wir ein paar Schritte zurück. Hin zum ge-
sunden Augenmaß, zum Beispiel bei der Milchleistung. 
Das ist wesentlich zum  Schutz vor ruinösen Preisen, zum 
Schutz der Ressourcen, zum Wohl der Tiere und zum Wohl 
der Gesundheit der eigenen Familie“. (Zitat Ende).

Ewald Grünzweil

Der Artikel ist in der „Bauernstimme“,  

der Mitgliederzeitschrift der Arbeitsgruppe  

bäuerliche Landwirtschaft in Deutschland erschienen. 
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Der ORF-Report „David gegen Goliath“
5. Juni 2018. Man sieht an den über 550.000 Seherinnen 
und Sehern und 22 Prozent Marktanteil welch großes Inte-
resse an der Landwirtschaft herrscht. Ernst Halbmayr von 
der IG-Milch schildert eingangs drastisch den Niedergang 
der bäuerlichen Betriebe in seiner Heimat im Mostvier-
tel und in der Landwirtschaft allgemein. Weitere Betrof-
fene ergänzen, was Ernst Halbmayr sagt, mit Sätzen wie:  
„Große fressen die Kleinen“ und in Waidhofen a. d. Ybbs  
wurde eine Kleinmolkerei vernichtet. Dann schildert ein IG-
Milch-Bauer, der anonym bleiben wollte, mit dem Rücken 
zur Kamera, wie er von der größten Molkerei Österreichs, 
der Berglandmilch, mit Schlechterstellung behandelt wird. 
Und zwar nur deshalb, weil er zwischendurch seine Milch 
an die „Freie Milch Austria“ ablieferte und dann bei der gro-
ßen Molkerei wieder um Aufnahme ersuchen musste. Man 
spürt auch an der Stimme des Bauern, der für mehrere Kol-
legen spricht, den Druck von Knechtschaft, ja sogar „Leib-
eigenschaft“ noch in der heutigen Beziehung zwischen 
Bauern und Molkerei.

„Die Milchrebellen ziehen den Kürzeren. Auch das ist ein 
Aspekt im Kampf David gegen Goliath“ (Originalzitat vom 
Sprecher der Sendung).

Der Chef der Berglandmilch, Josef Braunshofer, gibt sich 
im Beitrag herablassend gönnerisch: „Wir haben ein Ange-
bot gemacht. […] Sie haben die Bedingungen akzeptiert. Es 
gibt keinen Zwang. […] Denn meine eigenen Mitglieder lie-
fern genug Milch […].“ Braunshofer herrscht in einer Form 
über seine Bauern, so wie es die Grundherren vor dem Jahr 
1848 taten, als die ihnen zugeteilten Bauern noch Leibei-
gene waren und z. B. ihren Grundherrn fragen mussten, ob 
sie heiraten dürfen. In Wirklichkeit ließ Josef Braunshofer 
zahlreiche Milchbauern im Frühjahr 2017 wochenlang zap-

peln und schwitzen. Sie wussten nicht, ob sie ihre Milch 
nun in die Güllegrube leiten müssen und damit ruiniert sind 
oder ob sie noch eine Chance in der Molkerei erhalten. Und 
das, obwohl im österreichischen Kartellgesetz geregelt 
ist, dass ein Unternehmen, wenn es in einer Region eine 
marktbeherrschende Stellung einnimmt, dazu verpflich-
tet werden kann, die Milch abzunehmen. Raiffeisen ist als 
Haupteigentümer der Großmolkereien in Österreich markt-
beherrschend. Und die Heuchelei von Josef Braunshofer 
ist unerträglich, desto mehr, als er in seiner Heimatgemein-
de ein hochangesehenes Mitglied der Kirche ist.

An die Gehorsamkeit gewohnt
Im Umkehrschluss gesehen: Die Großmolkereien von 
 Raiffeisen waren an die Gehorsamkeit der Bauern ge-
wohnt; wie an ein ungeschriebenes Gesetz. Die mehr als 
acht Jahre dauernde Bauerninitiative „Freie Milch Austria“ 
kränkte und irritierte sie daher massiv. So verwundert es 
nicht, dass deren Funktionäre bei der „Bittstellung“ der 
Milchrebellen um Wiederaufnahme in ihre früheren Molke-
reigenossenschaften ihre Macht und Schadenfreude über 
die Milchrebellen voll ausspielten und auskosteten. Und 
die Bauernbund-Führung beteiligte sich freudig daran. Zi-
tat Bauernbund-Präsident (2011 – 2017) Jakob Auer: „Sie 
haben sie verführt und dann haben sie sich vertschüsst!“ 
Keine Spur von Einsicht und Reflexion darüber, dass sie 
selber die „Freie Milch“ von Anbeginn mit großteils sehr 
unfairen Praktiken bekämpften, was dazu führte, dass die 
„Freie Milch“ nach acht Jahren aufgeben musste. In die-
sem System kann keine unabhängige Initiative erfolgreich 
sein; genauso wie die großen Raiffeisen-Molkereibetriebe 
in den letzten Jahrzehnten quer durch Österreich die Klein-
molkereien zum Aufhören zwangen. Sie rissen damit die 
Wertschöpfung in größtmöglichem Umfang an sich. 
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385.000 haben am 27. Mai 2018 „Bau-
er unser“ im ORF 1 gesehen. Das wa-
ren 15 % Marktanteil und laut ORF ein 
guter Wert. Ich hoffe, diese 385.000 
bringen weiteren Schwung für die 
notwendige Veränderung in Gesell-
schaft und Landwirtschaft. Schon be-
eindruckende Zahlen – 385.000. Dann 
90.000 im Kino. Hoffentlich hilfts was.

… und meine Anästhesistin 
Ein weiteres eigenes Erlebnis in 
 Sachen „Bauer unser“, welches ich 
euch nicht vorenthalten möchte, war 
folgendes: Ich bin am 29.5. Nabel-
bruch operieren gewesen. Die letzte 
Frage vor dem Aufsetzen der Narko-
semaske im Operationssaal wurde 
mir von der sehr netten Anästhesistin 
gestellt, nachdem sie mein Gesicht 
ziemlich intensiv angesehen hatte: 

„Das muss ich Sie jetzt noch fragen. 
Sind Sie von ,Bauer unser‘?“.  Ich: „Ja, 
der bin ich.“ Sie: „Die Dokumentation 
war gut gemacht, aber vieles war er-
schreckend!“ Ich: „Ja, leider.“  Somit 
komme ich, egal in wel-
cher Lebenssituation und 
ob ich will oder nicht, in 
Berührung mit den The-
men Ernährung, Milch 
und Bauersein.

Erlebnisse im Spital
Irgendwann am Nach-
mittag wird von einer 
Schwester routinemä-
ßig Fieber gemessen. 
Mir geht es an diesem 
Tag Gott sei Dank wie-
der so gut, dass ich am 
Laptop sitze und für die 

IG-MilchPost schreibe. Sie fragt mich, 
ob ich denn einen Aufsatz schreiben 
würde. Ich erwidere: „Nein, ich schreib 
grad für die nächste IG-MilchPost. 
Das ist unsere Mitgliederzeitung, aber 

die IG-Milch wirst 
du nicht kennen.“ 
„Doch, die Zeitung 
haben eh meine El-
tern auch.“ Ich freue 
mich darüber. Meine 
Temperatur ist auch 
normal. Der Stich 
der Trombose-Sprit-
ze schmerzt kein 
bisschen. Und ich 
denke mir, das muss 
ich für die IG-Milch-
Post aufschreiben… 

eg

„Bauer unser“ im „ORF 1“ 

„… Die Kleinen scheiden 
in Österreich freiwillig aus…“ 
Und Franz Sinabell vom Wirtschafts-
forschungsinstitut (WIFO) gebärdet 
sich wie zu Zeiten der bäuerlichen 
Leibeigenschaft die Einflüsterer und 
Berater der Grundherren. Auf die Fra-
ge von Martina Schmidt vom ORF-Re-
port-Team „Werden die Kleinen von 
den Großen gefressen?“ antwortet 
er spontan: „Nein, sie werden nicht 
gefressen. Die Kleinen scheiden in 
Österreich freiwillig aus der Landwirt-
schaft aus. Das ist ein Prozess, der in 
erster Linie von der technischen Ent-
wicklung getrieben wird und durch 
den Umstand, dass unsere Betriebe 
mit allen Betrieben in der Welt im Kon-
kurrenzverhältnis stehen. Die Gesell-
schaft möchte das. Und der Preis, den 
die Gesellschaft dafür zahlt, sind die 
Probleme, die sie schildern.“ 
Wir sagen, diese Ansicht ist grundle-
gend falsch. Die Bauern scheiden aus 
aufgrund eines mit Macht durchge-
setzten Systems! Und der größte Teil 
der Gesellschaft will nicht, dass die 
Bauern ausscheiden!

Die strukturelle Gewalt
Der Wissenschaftler und der Molke-
reichef sind beide Gläubige des neo-
liberalen Systems. Sie haben beide 
die Gewalt, die im System steckt und 
die Bauern enteignet, nicht verstan-
den. Diese strukturelle Gewalt besteht 
darin, dass die Raiffeisengenossen-
schaften selber ihre Bauern seit 1950, 
also seit 70 Jahren, systematisch im 
Bereich Wertschöpfung enteignet ha-
ben. Sie machten sie zum reinen Roh-
stofflieferanten und vereinnahmten 
fast alle Bereiche, die Wertschöpfung 
und Gewinne erbringen, für sich als 
Konzern. Wenn der Konsument 1950 
100 Schillinge für Nahrung ausgab, 
erhielt der Bauer noch 43 von diesen 
100. Im Jahr 2014 erhielt der Bauer 
nur mehr 7 von 100 Euro. Dieser Zu-
stand wird im ORF-„Report“ an dem 
Vergleich, wie viel einem Bauern vom 
Verkaufspreis bleibt, deutlich. 
Genauso wird am Schluss der Sen-
dung noch gezeigt, dass Bauern, die 
breiter aufgestellt sind und Direkt-
vermarktung machen, viel besser da-
stehen: Na klar, sie haben sich einen 

zusätzlichen kleinen Teil der Wert-
schöpfung gesichert. Eine Bäuerin 
sagt am Schluss des Beitrages: „Es ist 
in uns drinnen, dass wir jammern.“ Wir 
wollen diese Aussage ergänzen mit 
unserer Erkenntnis: Die bäuerlichen 
Menschen haben gelernt und verin-
nerlicht, dass sie sich im Agrarsystem 
mit dieser strukturellen Gewalt wehr-
los fühlen und es untertänig akzeptie-
ren. 

Unsere Analyse geht weiter
Schließlich sprechen zum Schluss 
des Beitrags im „Report“ die Betrof-
fenen auch noch die Perspektive der 
Solidarität zwischen kleinen Bauern 
und Konsumenten an. Mit der Ent-
eignung der Bauern im Bereich ihrer 
Wertschöpfung seit 70 Jahren, die wir 
als strukturelle Gewalt bezeichnen, 
und einer neuen Solidarität beschäf-
tigen wir uns genauer in der nächsten 
Zeitung der IG-Milch, der „IG-Milch 
Post“.

Von Franz Rohrmoser  
und Ewald Grünzweil
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Faironika unterwegs
Fleißig unterwegs ist Faironika. Will sie doch viele Men-
schen in Österreich kennenlernen. So hat sie sich auch im 
niederösterreichischen Schleinbach (Bild unten) niederge-
lassen. Aus Faironika wurde dort eine Veronika. 

Österreich ist ein Wintersportland. So lud unsere österrei-
chische Faironika ihre europäischen Schwestern zum Win-
tersport nach Ramsau (Bild rechts). Dort ließ sie es sich 
nicht nehmen und streifte beim Treffen mit dem russischen 
Langlauf-Nationalteam (Bild rechts unten) einen Dress in 
den russischen Farben über. 

Fotos: IG-Milch

Die Stimmung der österreichischen 
MilcherzeugerInnen ist ohne Zweifel 
auf einem absoluten Tiefpunkt. Trotz 
doppelt so hoher Verkaufspreise von 
Butter kommt bei den Milcherzeuge-
betrieben davon nichts an. Die starke 
Ausweitung der Milchproduktion seit 
dem Ende der Milchquote im April 2015 
führte zu einem deutlichen Preisver-
fall. Dies hat die Einkommenssituation 
der MilcherzeugerInnen in Österreich 
dramatisch verschärft, ohne Aussicht 
auf Verbesserung. Anstatt sofort die 
Produktionsmenge zurückzufahren, 
gibt es immer noch Anreizsysteme, 
die Produktion auszuweiten. So gibt 
es immer noch Investitionszuschüs-
se (mit Steuergeld finanziert) für den 

Neubau von Milchviehställen, Staf-
felpreissysteme in den Molkereien 
und Mindestabholmengen für Hofab-
holung. Dies sind nur einige Beispie-
le einer völlig verfehlten Marktpolitik. 
Niemand übernimmt Verantwortung 
für ein Marktgleichgewicht. Die Ver-
antwortlichen treffen sich lieber bei 
Milchköniginnen-Wahlen, Trachten-
festen und „Milchbartl-Challenges“. 
Damit wird der Gesellschaft eine heile 
bäuerliche Welt vorgegaukelt, die in 
keiner Weise der Realität entspricht.

„Wir als IG-Milch fordern daher anläss-
lich des Weltmilchtages Molkerei- und 
landwirtschaftliche Interessenver-
treterInnen auf, allgemein verbind-

liche Mengenreduktions modelle zu 
entwickeln. Diese Maßnahme ist die 
einzige Chance, die dringend not-
wendigen höheren Erzeugerpreise zu 
erreichen. Gleichzeitig wäre das ein 
wichtiger Beitrag für die Umwelt und 
die Tiergesundheit, da die Übermen-
gen ausschließlich mit Kraftfutter und 
nicht mit heimischem Gras erzeugt 
werden“, so Ewald Grünzweil, Obmann 
der IG-Milch.

Presseaussendung vom 1. Juni 2018

Weltmilchtag: „Milchbartl“ befreit ErzeugerInnen 
nicht von der Geißel des Überschusses
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Jetzt anrufen!
Energie-Hotline +43 463 50 77 22

GANZ SCHÖN SAUBER

GANZ SCHÖN SCHLAU

www.bestconnect.info/IG-Milch

Ein Glas Milch deckt den Tagesbedarf an Kalzium

und wir Ihren Energiebedarf ein Leben lang!

Was wir Ihnen noch bieten können:

• 100 Prozent Energie aus Wasserkraft 

oder Ökostrom 

• Dauerhafte Zeit- und Kostenersparnis

• Exklusiver Großabnehmertarif

• Ersparnis auch bei geringem Verbrauch

• Individuelle Betreuung und Rundum-Service

• Abnahme aus Photovoltaikanlagen

Milchrebell bleiben und jetzt Mitglied werden!

Sparen Sie mit sauberem Strom
IG-Milch geht Kooperation mit Energiedienstleister best connect ein. Als Mitglied erhalten Sie 
Ökostrom und besondere Mitgliederkonditionen.

Garantiert saubere Energie für die Mitglieder 
der IG-Milch: Mit best connect hat unsere 
Interessensgemeinschaft jetzt einen unab-
hängigen Partner in Strom- und Gas-Fra-
gen. Durch die Bündelung der Nachfrage 
von insgesamt 13.000 Mitgliedern scha� te 
best connect in den letzten Jahren eine 
Verhandlungsmacht gegenüber den Ener-
gieversorgern und erzielt so für Ihre Land-
wirtschaft dauerhaft bestmögliche Preise 
für Strom und Gas. Ewald Grünzweil von der 
IG-Milch: „best connect vermittelt saube-
ren Strom, das entspricht perfekt unserem 
nachhaltigen Ansatz. Gleichzeitig senken 
sie dauerhaft den Strompreis. Nachdem uns 
Milchbauern das Wasser jetzt schon min-
destens bis zum Hals steht, ist jede Hilfe 
willkommen.“ 

Energiemanagement von Profi s
Während Sie sich um Ihre Landwirtschaft 
kümmern, übernehmen die Experten von 
best connect das gesamte Energiebezugs-
management für Sie. Das beginnt bei der 
Verhandlung der Energiepreise und reicht 
bis zum Anbieterwechsel. Die Energieliefe-

rung und Abrechnung erfolgt weiterhin di-
rekt zwischen Ihnen und dem Lieferanten. 
Und der Erfolg wird fair verteilt: Für best 
connect wird nur im Erfolgsfall ein Honorar 
fällig. „Der Preisvorteil gilt natürlich auch für 
den privaten Stromverbrauch. Außerdem 
zahlen unsere Mitglieder an best connect 
nur 20 Prozent der Gesamtersparnis als 
Prämie. Üblich sind 25 Prozent“, sagt Grün-
zweil.

Hohe Ersparnis möglich
Gerade die Milchviehhaltung ist sehr ener-
gieintensiv. Hauptstromverbraucher ist das 
Melksystem. Der Strombedarf liegt hier 
üblicherweise deutlich über 10.000 kWh 
im Jahr. Da kann man sich einiges an Geld 
sparen. Grünzweil: „Ohne Strom läuft in der 
Landwirtschaft nichts mehr – vieles ist auto-
matisiert. Wir Bauern sind also vom Strom 
abhängig.“ best connect hilft Ihnen dabei 
unabhängiger zu werden. „Wir kämpfen um 
dieselbe Sache, denn am Strommarkt und in 
der Landwirtschaft werden jene behindert, 
die etwas Neues versuchen und Monopole 
hinterfragen.“

Abnahme aus Photovoltaikanlagen
Das ist aber noch nicht alles. Wenn Sie eine 
Photovoltaikanlage haben, kümmert sich 
best connect auch um die Abnahme Ihres 
Photovoltaikstroms. 
Wie schnell Sie best connect-Mitglied wer-
den können, erklärt der IG-Milch Obmann: 
„Ich habe mich schon bei best connect an-
gemeldet. So spare ich einfach, schnell und 
unkompliziert Zeit und Geld.“

Jetzt Mitglied werden, mitkämpfen und 
alle Vorteile genießen. So einfach geht‘s: 
Vereinbarung ausfüllen, ausschneiden 
und per Post an best connect senden.

Ewald Grünzweil, Obmann IG-Milch
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Vereinbarung
im Rahmen der 
Kooperation mit IG-Milch

best connect Unternehmergemeinschaft GmbH
Siriusstraße 32
9020 Klagenfurt am Wörthersee

An die

In 3 Schritten zum Rundum-Service!
Wählen Sie Ihr gewünschtes Produkt, füllen Sie die 
Firmendaten aus und unterschreiben Sie die Vereinbarung.
Kopieren Sie Ihren Strom- bzw. Gasvertrag und Ihre letzte 
Strom- bzw. Gasjahresrechnung. 
Schicken Sie die Vereinbarung und Kopien an best connect 
oder laden Sie diese auf unserer Website hoch.

1 

2

3

Füllen Sie die Vereinbarung auch ganz einfach online auf 
unserer Website unter www.bestconnect.info/vereinbarung aus.

Ja, ich will dauerhaft Zeit & Kosten sparen und trete der 
Einkaufsgemeinschaft zu umseitigen Teilnahmebedingungen bei.

Firmendaten

Strom- bzw. Gasvertrag und letzte Strom- bzw. Gasjahresrechnung kopieren.

Vereinbarung und Kopien an best connect schicken.

Das zuvor genannte Unternehmen und die best connect Unternehmergemeinschaft GmbH schließen zur Begründung der Teilnahme 
an der Einkaufsgemeinschaft die umseitig abgedruckte Vereinbarung ab. Mit der Unterfertigung bestätigt das Unternehmen die vollin-
haltliche Kenntnis der Teilnahmebedingungen sowie der Datenschutzerklärung und stimmt deren Inhalt ohne Einschränkungen zu.

Markus Aichholzer

Strom und Gas Strom Gas

1

2

3

(Zutre�endes ankreuzen)

Firma (genauer Wortlaut)

Name des Unterzeichners in Blockbuchstaben

Nachname, Vorname

Unterschrift best connect Unternehmergemeinschaft GmbH

Frau Herr

Straße, Nr.

Ort, Datum

PLZ, Ort

Geburtsdatum

Branche

Name des Unterzeichners in Blockbuchstaben

Telefon (mit Vorwahl)

Fax (mit Vorwahl)

Unterschrift und firmenmäßige Zeichnung

Seite 1 von 2Bei Fragen kontaktieren Sie unsere Energie-Hotline: +43 463 50 77 22!

E-Mail

Firmenbuchnummer und UID

(Bitte unbedingt vollständig in Blockbuchstaben ausfüllen!)

(Bzw. die letzten 12 Monatsrechnungen)

energiepool@bestconnect.info         Hochladen unter: www.bestconnect.info/upload         +43 463 50 77 22 Fax-DW: 52

VÖ6 Jetzt anmelden und Energiekosten senken! Seite 2 von 2

Präambel
Ziel der Vereinbarung ist die nachhaltige Optimierung der Energiekosten des umseitig genannten Unternehmens, im Folgenden kurz als „Mitglied“ bezeichnet. Die best 
connect Unternehmergemeinschaft GmbH, Firmenbuchnummer 205416h, im Folgenden kurz als „best connect“ bezeichnet, bündelt die Energienachfrage mehrerer 
Mitglieder und verhandelt mit Energieversorgern über die gebündelte Gesamtmenge sowie den Abschluss von Lieferverträgen. Dadurch wird das Mitglied dauerhaft von 
Preisverhandlungen entlastet. Eine Mitgliedschaft bei der Einkaufsgemeinschaft ist auf Unternehmen und Landwirte mit Sitz in Österreich beschränkt. Die Teilnahme von 
Unternehmen und Landwirten mit Sitz außerhalb von Österreich an der Einkaufsgemeinschaft Energiepool ist nicht möglich.

best connect wird die vom Mitglied zur Verfügung gestellten Nachfrageda-
ten prüfen, elektronisch erfassen und auswerten.

best connect verpflichtet sich, den Energiemarkt systematisch zu analysie-
ren und namens ihrer Mitglieder professionelle Preisverhandlungen mit den 
Energieversorgern zu führen.

best connect übernimmt die laufende Terminüberwachung bezüglich Kündi-
gung und Anschlussverträgen.

Die Vertragsverhandlungen führt best connect mit den Energieversorgern 
für das Mitglied kostenlos durch.

Über den Neuabschluss oder die Änderung des Strom- bzw. Gasliefervertra-
ges wird best connect das Mitglied binnen 4 Wochen schriftlich informieren.

1

2

3
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5

12

13
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15
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18

19
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7
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9

10

Für die elektronische Sicherung und Nutzung der übergebenen Mitgliederda-
ten gelten die Bestimmungen des Datenschutzgesetzes. Das Mitglied stimmt 
zu, dass best connect seine personen- und unternehmensbezogenen Daten 
(Vorname, Nachname, Geburtsdatum, Adresse inklusive aller Zusätze, Telefon-
nummer, E-Mail-Adresse, Firmenname, UID-Nummer, Firmenbuchnummer, Zähl-
punktnummer, Übermittlung von SEPA-Einzugsermächtigungen) sowie die Da-
ten des Energiebezuges (Energierechnung, Energietarife, Energielieferverträge, 
Netzrechnungen, Netzverträge, ev. auf der Website hochgeladene Dokumente) 
zum Zweck der Vertragserfüllung und der Optimierung der Energieersparnis 
selbst speichert und verarbeitet. Diese Zustimmung umfasst auch die Übermitt-
lung dieser Daten im erforderlichen Ausmaß an spezialisierte dritte Unterneh-
men zum Zweck der Vertragserfüllung, des Marketings, der Kontaktaufnahme, 
Qualitätssicherung, Zusendung von Informationen von best connect sowie der 
Erweiterungen des Serviceangebotes via Telefon, Brief und/oder E-Mail. Das 
Mitglied ist zum jederzeitigen Widerruf dieser Zustimmungserklärung per Mail an  
energiepool@bestconnect.info berechtigt.

Das Mitglied erklärt sich mit der Verwendung seiner Versorgungs- und Energie-
daten sowie von eingeholten Statements zu Marketing- und Werbezwecken auf 
allen Werbemitteln und -trägern durch best connect einverstanden. Weiters er-
klärt es sich damit einverstanden, dass ihm Informationen von best connect auch 
mittels E-Mail oder anderer elektronischer Medien übermittelt werden.

Das Mitglied bevollmächtigt die best connect exklusiv, es in Verhandlun-
gen über seinen gesamten Strom- bzw. Gasbezug an allen Standorten und 
beim Abschluss sowie bei der Kündigung von Strom- bzw. Gaslieferverträ-
gen/Netznutzungsverträgen zu vertreten. best connect ist berechtigt, die 
vom Mitglied erteilte Vollmacht auf einen Dritten zu übertragen bzw. sich 
eines Dritten zur Erfüllung der vertraglichen Verpflichtungen gegenüber 
dem Mitglied zu bedienen, wodurch allerdings das Vertragsverhältnis 
zwischen best connect und dem Mitglied nicht berührt wird.

Das Mitglied stellt best connect die zu seiner Vertretung und für die Ab-
rechnung erforderlichen Daten zu seiner Energienachfrage innerhalb von 4 
Wochen nach Erhalt derselben zur Verfügung (z.B. Rechnungsdaten). Stellt 
das Mitglied die Daten nach zweimaliger schriftlicher Au©orderung nicht 
zur Verfügung, so ist best connect berechtigt, einen pauschalierten Kosten- 
ersatz in der Höhe von € 120,- exkl. USt. für die angefallenen Aufwände 
zu verrechnen. Des Weiteren erklärt das Mitglied sich damit einverstanden, 
dass best connect das Honorar gem. Zi©er 11 sowie mitgliedbezogene Infor-
mationen (Rechnungs- und Vertragsdaten) direkt vom jeweiligen Energielie-
feranten beziehen kann. 

Das Mitglied verpflichtet sich, Änderungen des Firmennamens, Ansprech-
partners, Firmenanschrift, Kontaktdaten sowie einen Wechsel des Strom-/
Gaslieferanten während eines aufrechten Vertragsverhältnisses bekannt-
zugeben. Unterlässt das Mitglied die Mitteilung neuer Kontaktdaten, so gel-
ten Erklärungen seitens best connect auch dann als zugegangen, falls sie 
an die zuletzt bekannte Adresse gesendet werden.

best connect schließt für das Mitglied in der Regel kurzlaufende Strom- bzw. 
Gaslieferverträge ab.

Unabhängig davon beträgt die Laufzeit dieser Vereinbarung zwischen 
best connect und dem Mitglied 3 Jahre, damit best connect für das Mit-
glied immer wieder die bestmöglichen Energiepreise verhandeln kann. 
Die Vereinbarung verlängert sich automatisch um jeweils ein Jahr, wenn 
sie nicht 3 Monate vor Ablauf der vereinbarten Vertragsdauer mittels ein-
geschriebener Briefsendung gekündigt wird.

Das Mitglied hat ein Sonderkündigungsrecht bei Wahrung einer Frist von 
3 Monaten zum Endtermin des jeweils laufenden Strom- bzw. Gaslieferver- 
trages, wenn es best connect einen besseren Preis für seine individuelle 
Energienachfrage schriftlich nachweist und innerhalb von 8 Wochen von 
best connect kein gleich günstiges Angebot nachgewiesen bekommt.

* Wenn Sie ein Sondervertragskunde (monatlich genaue Abrechnung) und kein Gewer-
betari®unde (monatliche Vorschreibungen) sind, gelten für Sie besondere Regelungen 
(z.B. Ersparnisberechnung und Honorarsatz). Schicken Sie uns daher eine Kopie Ihres 
derzeit gültigen Strom- bzw. Gasvertrages sowie Ihre letzten 12 Monatsrechnungen.

Datenschutzerklärung

Schlussbestimmung

Pflichten der best connect

Pflichten des Mitgliedes/Bevollmächtigung

Laufzeiten

Teilnahmebedingungen zur Einkaufsgemeinschaft*

Honorar

11 Ein Honorar für best connect fällt nur bei Eintritt einer nachträglichen oder 
zukünftigen Ersparnis an, welche sich entweder aus einer erfolgreichen 
Nachverhandlung des laufenden Vertrages oder aus dem Abschluss eines 
neuen Strom- bzw. Gasliefervertrages ergeben kann. Diese Vergütung be-
trägt 20 % der Ersparnis einer Abrechnungsperiode (zzgl. der gesetzlichen 
Umsatzsteuer). Das Honorar wird am Ende jeder Abrechnungsperiode 
fällig und ist ohne Abzug innerhalb von 3 Wochen nach Rechnungsstel-
lung zu begleichen. Das Mitglied erteilt best connect ausdrücklich seine 
Zustimmung zur Ausstellung der Rechnung (auch) in elektronischer Form.

Die Ersparnis errechnet sich aus der Di�erenz zwischen Strom- bzw. Gaskos-
ten, die das Mitglied als Einzelkunde beim örtlichen Versorgungsunterneh-
men nach dem allgemeinen, genehmigten Gewerbetarif zu Beginn der Ab-
rechnungsperiode üblicherweise hätte bezahlen müssen, und den tatsächlich 
angefallenen Kosten der Abrechnungsperiode. Hierbei werden alle während 
der Abrechnungsperiode gutgebrachten Rabatte und Rückerstattungen ange-
rechnet. Die Abrechnungsperiode entspricht der individuellen Abrechnungs-
periode des Mitglieds mit seinem jeweiligen Energieversorgungsunternehmen.

best connect ist berechtigt, auf das Honorar des Mitglieds angemessene Vor-
schreibungen, die vom Energieversorger gemeinsam mit der Vorschreibung auf 
die Strom- bzw. Gaslieferung eingehoben werden, zu verlangen. best connect ist 
auch berechtigt, das Honorar oder Teile des Honorars des Mitglieds durch den 
Energieversorger einheben zu lassen.

Die Ersparnis ermittelt sich auf der Basis von Nettopreisen ohne Steuern und 
staatliche Abgaben sowie ohne mögliche zusätzliche Belastungen des Strom- 
bzw. Gaspreises aus Energiegesetzen (z.B. ELWOG, GWG).

Nebenabreden mündlicher oder schriftlicher Art bestehen nicht. Erfüllungsort 
ist Klagenfurt. Für alle Streitigkeiten, die aus oder im Zusammenhang mit dieser 
Vereinbarung entstehen, wird die ausschließliche Zuständigkeit des für 9020 
Klagenfurt am Wörthersee sachlich zuständigen Gerichts vereinbart. Die Ver-
einbarung unterliegt österreichischem Recht unter Ausschluss der Verweisungs-
normen.

Sollte eine Bestimmung dieses Vertrages unwirksam sein oder werden, so ist 
der übrige Vertrag dennoch gültig. Die Vertragsparteien sind sich darüber einig, 
dass an die Stelle der unwirksamen Bestimmung eine Regelung tritt, die dem 
mit der unwirksamen Bestimmung erstrebten Zweck wirtschaftlich am nächsten 
kommt. Entsprechendes gilt für Regelungslücken.

Änderungen der Teilnahmebedingungen in Bereichen, die nicht die Hauptleis-
tungspflicht von best connect sowie das Honorar betre©en, werden dem Mitglied 
4 Wochen vor Inkrafttreten in elektronischer oder postalischer Form mitgeteilt. 
Sofern das Mitglied der Änderung nicht innerhalb von 14 Kalendertagen nach 
Erhalt der Nachricht ausdrücklich widerspricht, gilt die Änderung als akzeptiert. 
Im Fall eines Widerspruchs bleibt die bestehende Vereinbarung in Kraft. best 
connect behält sich für diesen Fall vor, die Vereinbarung mit dem Mitglied or-
dentlich zu kündigen.

Vertrauen Sie auf unsere Erfahrung: 
Seit 2001 sparen Unternehmer und Landwirte mit best connect!

Das bekommen Sie 
 
→  Dauerhafte Energiekostensenkung
→ Marktüberblick durch Energieexperten
→  Günstige Energie durch Nachfragebündelung 
→  Absolute Versorgungssicherheit
→  Problemlose Anbieterwechsel

Ihre Vorteile

→  Dauerhafte Zeit- und Kostenersparnis
→  Exklusiver Großabnehmertarif
→  Weniger Verbrauch – große Ersparnis 
→ 100 Prozent Energie aus Ökostrom oder Wasserkraft 
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Präambel
Ziel der Vereinbarung ist die nachhaltige Optimierung der Energiekosten des umseitig genannten Unternehmens, im Folgenden kurz als „Mitglied“ bezeichnet. Die best 
connect Unternehmergemeinschaft GmbH, Firmenbuchnummer 205416h, im Folgenden kurz als „best connect“ bezeichnet, bündelt die Energienachfrage mehrerer 
Mitglieder und verhandelt mit Energieversorgern über die gebündelte Gesamtmenge sowie den Abschluss von Lieferverträgen. Dadurch wird das Mitglied dauerhaft von 
Preisverhandlungen entlastet. Eine Mitgliedschaft bei der Einkaufsgemeinschaft ist auf Unternehmen und Landwirte mit Sitz in Österreich beschränkt. Die Teilnahme von 
Unternehmen und Landwirten mit Sitz außerhalb von Österreich an der Einkaufsgemeinschaft Energiepool ist nicht möglich.

best connect wird die vom Mitglied zur Verfügung gestellten Nachfrageda-
ten prüfen, elektronisch erfassen und auswerten.

best connect verpflichtet sich, den Energiemarkt systematisch zu analysie-
ren und namens ihrer Mitglieder professionelle Preisverhandlungen mit den 
Energieversorgern zu führen.

best connect übernimmt die laufende Terminüberwachung bezüglich Kündi-
gung und Anschlussverträgen.

Die Vertragsverhandlungen führt best connect mit den Energieversorgern 
für das Mitglied kostenlos durch.

Über den Neuabschluss oder die Änderung des Strom- bzw. Gasliefervertra-
ges wird best connect das Mitglied binnen 4 Wochen schriftlich informieren.
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Für die elektronische Sicherung und Nutzung der übergebenen Mitgliederda-
ten gelten die Bestimmungen des Datenschutzgesetzes. Das Mitglied stimmt 
zu, dass best connect seine personen- und unternehmensbezogenen Daten 
(Vorname, Nachname, Geburtsdatum, Adresse inklusive aller Zusätze, Telefon-
nummer, E-Mail-Adresse, Firmenname, UID-Nummer, Firmenbuchnummer, Zähl-
punktnummer, Übermittlung von SEPA-Einzugsermächtigungen) sowie die Da-
ten des Energiebezuges (Energierechnung, Energietarife, Energielieferverträge, 
Netzrechnungen, Netzverträge, ev. auf der Website hochgeladene Dokumente) 
zum Zweck der Vertragserfüllung und der Optimierung der Energieersparnis 
selbst speichert und verarbeitet. Diese Zustimmung umfasst auch die Übermitt-
lung dieser Daten im erforderlichen Ausmaß an spezialisierte dritte Unterneh-
men zum Zweck der Vertragserfüllung, des Marketings, der Kontaktaufnahme, 
Qualitätssicherung, Zusendung von Informationen von best connect sowie der 
Erweiterungen des Serviceangebotes via Telefon, Brief und/oder E-Mail. Das 
Mitglied ist zum jederzeitigen Widerruf dieser Zustimmungserklärung per Mail an  
energiepool@bestconnect.info berechtigt.

Das Mitglied erklärt sich mit der Verwendung seiner Versorgungs- und Energie-
daten sowie von eingeholten Statements zu Marketing- und Werbezwecken auf 
allen Werbemitteln und -trägern durch best connect einverstanden. Weiters er-
klärt es sich damit einverstanden, dass ihm Informationen von best connect auch 
mittels E-Mail oder anderer elektronischer Medien übermittelt werden.

Das Mitglied bevollmächtigt die best connect exklusiv, es in Verhandlun-
gen über seinen gesamten Strom- bzw. Gasbezug an allen Standorten und 
beim Abschluss sowie bei der Kündigung von Strom- bzw. Gaslieferverträ-
gen/Netznutzungsverträgen zu vertreten. best connect ist berechtigt, die 
vom Mitglied erteilte Vollmacht auf einen Dritten zu übertragen bzw. sich 
eines Dritten zur Erfüllung der vertraglichen Verpflichtungen gegenüber 
dem Mitglied zu bedienen, wodurch allerdings das Vertragsverhältnis 
zwischen best connect und dem Mitglied nicht berührt wird.

Das Mitglied stellt best connect die zu seiner Vertretung und für die Ab-
rechnung erforderlichen Daten zu seiner Energienachfrage innerhalb von 4 
Wochen nach Erhalt derselben zur Verfügung (z.B. Rechnungsdaten). Stellt 
das Mitglied die Daten nach zweimaliger schriftlicher Au©orderung nicht 
zur Verfügung, so ist best connect berechtigt, einen pauschalierten Kosten- 
ersatz in der Höhe von € 120,- exkl. USt. für die angefallenen Aufwände 
zu verrechnen. Des Weiteren erklärt das Mitglied sich damit einverstanden, 
dass best connect das Honorar gem. Zi©er 11 sowie mitgliedbezogene Infor-
mationen (Rechnungs- und Vertragsdaten) direkt vom jeweiligen Energielie-
feranten beziehen kann. 

Das Mitglied verpflichtet sich, Änderungen des Firmennamens, Ansprech-
partners, Firmenanschrift, Kontaktdaten sowie einen Wechsel des Strom-/
Gaslieferanten während eines aufrechten Vertragsverhältnisses bekannt-
zugeben. Unterlässt das Mitglied die Mitteilung neuer Kontaktdaten, so gel-
ten Erklärungen seitens best connect auch dann als zugegangen, falls sie 
an die zuletzt bekannte Adresse gesendet werden.

best connect schließt für das Mitglied in der Regel kurzlaufende Strom- bzw. 
Gaslieferverträge ab.

Unabhängig davon beträgt die Laufzeit dieser Vereinbarung zwischen 
best connect und dem Mitglied 3 Jahre, damit best connect für das Mit-
glied immer wieder die bestmöglichen Energiepreise verhandeln kann. 
Die Vereinbarung verlängert sich automatisch um jeweils ein Jahr, wenn 
sie nicht 3 Monate vor Ablauf der vereinbarten Vertragsdauer mittels ein-
geschriebener Briefsendung gekündigt wird.

Das Mitglied hat ein Sonderkündigungsrecht bei Wahrung einer Frist von 
3 Monaten zum Endtermin des jeweils laufenden Strom- bzw. Gaslieferver- 
trages, wenn es best connect einen besseren Preis für seine individuelle 
Energienachfrage schriftlich nachweist und innerhalb von 8 Wochen von 
best connect kein gleich günstiges Angebot nachgewiesen bekommt.

* Wenn Sie ein Sondervertragskunde (monatlich genaue Abrechnung) und kein Gewer-
betari®unde (monatliche Vorschreibungen) sind, gelten für Sie besondere Regelungen 
(z.B. Ersparnisberechnung und Honorarsatz). Schicken Sie uns daher eine Kopie Ihres 
derzeit gültigen Strom- bzw. Gasvertrages sowie Ihre letzten 12 Monatsrechnungen.

Datenschutzerklärung

Schlussbestimmung

Pflichten der best connect

Pflichten des Mitgliedes/Bevollmächtigung

Laufzeiten

Teilnahmebedingungen zur Einkaufsgemeinschaft*

Honorar

11 Ein Honorar für best connect fällt nur bei Eintritt einer nachträglichen oder 
zukünftigen Ersparnis an, welche sich entweder aus einer erfolgreichen 
Nachverhandlung des laufenden Vertrages oder aus dem Abschluss eines 
neuen Strom- bzw. Gasliefervertrages ergeben kann. Diese Vergütung be-
trägt 20 % der Ersparnis einer Abrechnungsperiode (zzgl. der gesetzlichen 
Umsatzsteuer). Das Honorar wird am Ende jeder Abrechnungsperiode 
fällig und ist ohne Abzug innerhalb von 3 Wochen nach Rechnungsstel-
lung zu begleichen. Das Mitglied erteilt best connect ausdrücklich seine 
Zustimmung zur Ausstellung der Rechnung (auch) in elektronischer Form.

Die Ersparnis errechnet sich aus der Di�erenz zwischen Strom- bzw. Gaskos-
ten, die das Mitglied als Einzelkunde beim örtlichen Versorgungsunterneh-
men nach dem allgemeinen, genehmigten Gewerbetarif zu Beginn der Ab-
rechnungsperiode üblicherweise hätte bezahlen müssen, und den tatsächlich 
angefallenen Kosten der Abrechnungsperiode. Hierbei werden alle während 
der Abrechnungsperiode gutgebrachten Rabatte und Rückerstattungen ange-
rechnet. Die Abrechnungsperiode entspricht der individuellen Abrechnungs-
periode des Mitglieds mit seinem jeweiligen Energieversorgungsunternehmen.

best connect ist berechtigt, auf das Honorar des Mitglieds angemessene Vor-
schreibungen, die vom Energieversorger gemeinsam mit der Vorschreibung auf 
die Strom- bzw. Gaslieferung eingehoben werden, zu verlangen. best connect ist 
auch berechtigt, das Honorar oder Teile des Honorars des Mitglieds durch den 
Energieversorger einheben zu lassen.

Die Ersparnis ermittelt sich auf der Basis von Nettopreisen ohne Steuern und 
staatliche Abgaben sowie ohne mögliche zusätzliche Belastungen des Strom- 
bzw. Gaspreises aus Energiegesetzen (z.B. ELWOG, GWG).

Nebenabreden mündlicher oder schriftlicher Art bestehen nicht. Erfüllungsort 
ist Klagenfurt. Für alle Streitigkeiten, die aus oder im Zusammenhang mit dieser 
Vereinbarung entstehen, wird die ausschließliche Zuständigkeit des für 9020 
Klagenfurt am Wörthersee sachlich zuständigen Gerichts vereinbart. Die Ver-
einbarung unterliegt österreichischem Recht unter Ausschluss der Verweisungs-
normen.

Sollte eine Bestimmung dieses Vertrages unwirksam sein oder werden, so ist 
der übrige Vertrag dennoch gültig. Die Vertragsparteien sind sich darüber einig, 
dass an die Stelle der unwirksamen Bestimmung eine Regelung tritt, die dem 
mit der unwirksamen Bestimmung erstrebten Zweck wirtschaftlich am nächsten 
kommt. Entsprechendes gilt für Regelungslücken.

Änderungen der Teilnahmebedingungen in Bereichen, die nicht die Hauptleis-
tungspflicht von best connect sowie das Honorar betre©en, werden dem Mitglied 
4 Wochen vor Inkrafttreten in elektronischer oder postalischer Form mitgeteilt. 
Sofern das Mitglied der Änderung nicht innerhalb von 14 Kalendertagen nach 
Erhalt der Nachricht ausdrücklich widerspricht, gilt die Änderung als akzeptiert. 
Im Fall eines Widerspruchs bleibt die bestehende Vereinbarung in Kraft. best 
connect behält sich für diesen Fall vor, die Vereinbarung mit dem Mitglied or-
dentlich zu kündigen.

Vertrauen Sie auf unsere Erfahrung: 
Seit 2001 sparen Unternehmer und Landwirte mit best connect!

Das bekommen Sie 
 
→  Dauerhafte Energiekostensenkung
→ Marktüberblick durch Energieexperten
→  Günstige Energie durch Nachfragebündelung 
→  Absolute Versorgungssicherheit
→  Problemlose Anbieterwechsel

Ihre Vorteile

→  Dauerhafte Zeit- und Kostenersparnis
→  Exklusiver Großabnehmertarif
→  Weniger Verbrauch – große Ersparnis 
→ 100 Prozent Energie aus Ökostrom oder Wasserkraft 
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Mit unserem ROBOT haben wir einen idealen Kurzschnittladewagen, besonders in der kleinen Klasse. Er 
besticht durch seine Leichtgängigkeit und durch den sauberen Schnitt von bis zu 22 Messern, die für gleich-
bleibende Topqualität des Grünfutters sorgen. Durch sein geringes Eigengewicht im Verhältnis zur Nutzlast 
ist er auch hervorragend für die Heu- und Grasernte im hügeligen Gelände 
geeignet. Die vielen Modellvarianten, angefangen von 16 – 28 m3, Hoch- 
und Tieflader ermöglichen jedem, den für seinen Betrieb maßgeschnei-
derten günstigen Heuladewagen bis hin zum TOP-ausgestatteten Silier-
ladewagen zusammenzustellen.  

- Multicut Schneidrahmen mit bis zu 22 Messern
- Messerbruchsicherung für jedes einzelne Messer
- Hydraulischer Kratzbodenantrieb
- Hydraulische Knickdeichsel
- Kraftsparendes 3-Schwingen-Kreisfördersystem

Auch im Programm: Siloentnahmefräsen und Rundballentransportwagen

Landmaschinen VertriebsgmbH
A-4933 Wildenau 
Gewerbepark Hinterholz 3
Tel. 07755/20088-0; Fax.: DW 20 
www.trumag.at         office@trumag.at

28.6. bis 1.7.2018 Wieselburger Messe  |  Stand-Nr. 475  |  Freigelände 4

W
er

bu
ng

W
er

bu
ngBesuchen Sie uns auf der Wieselburger Messe: FG 3b Stand 141

Laufschienen
für Schubtore

B4 (6 m Stange)
Rollapparat doppel-

paarig B4

Wir beraten Sie gerne!

Stahlwaren
•  Flach- u. Winkelstahl
•  Formrohr
•  U-Profil

- 10%

PE-Druckrohr

MEGA-Rinne DN 100
Kunststoff-Entwässerungsrinne
mit Gussrost

D400: Straßen, Halleneinfahrten 
für landwirtschaftliche Maschinen

72,90
€/Stk.

Trinkwasserschlauch

Vollwandrohr
PVC-Rohr SN4

*) Rabatt gültig auf unsere Bruttopreisliste 2018

- 80%*

100 m Rollen

1 Zoll, 10 bar

0,88
€/lfm

PP-MEGA-Schacht
DN/ID 400 mm
1 m Schacht-

rohr + Schacht-
boden 3/1 mit 

Anschluss DN 200, 
oder Reduktion auf 
150 oder 100 mm

119,-
€/Set

Länge: 6m Länge: 6m
PP-MEGA-Rohr 8 PP-MEGA-Drän 8

3,15
€/lfm

DN/ID 100 mm
SN8

PP-MEGA-Rohr     oder Drän      DN/ID 100

www.bauernfeind.at          07277/2598
Alle Aktionspreise sind inkl. MwSt. und gültig bis 6. Juli 2018

SN8

ÖNORM EN 1401-1

ÖNORM EN 12201-2
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6,50
€/lfm

15,90
€/Stk.
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DARU Zapfwellengeneratoren 22–90 kVA

Stromaggregate von 1–2000 kVA – Beratung – Planung – Verkauf

Aktionspreise

2018

Universalausführung für 
jeden Einsatz

A-2492 Zillingdorf
Tel.: 02622/74345, office@daru.at

www.daru.at

W
er

bu
ng

SOLAN  KÄLBER  
TROCKEN TMR 

• Trocken TMR in Müsli Form 

• Struktur- und Kraftfutter-
komponente kombiniert 

• mit Luzerneheu 

SOLAN Kraftfutterwerk Schmalwieser GmbH & Co.KG 

4672 Bachmanning, Austria, Tel. +43-7735 / 70 70-0 
www.solan.at, solan@solan.at 




